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Liebe Mitglieder des Heimatvereins Alt-Köln, 
liebe Leserinnen und Leser von » Krune un Flamme«! 

Alles redet von PISA. Gemeint ist die Studie, die nach 
weltweiten Vergleichen zu dem Ergebnis kam, dass deut­
sche Schüler zu wenig lernen und zu viel anderes im 
Kopf haben, dass deutsche Lehrer ihren Schülern zu 
wenig beibringen und zu viel Z eit auf die falschen Dinge 
verwenden. Dabei wird, wie ich meine, zumindest was 
die Sprache angeht, etwas Wichtiges iibersehen: Wo er­
fahren denn die Kinder und die Heranwachsenden, dass 
die Sprache etwas ist, was man nicht beliebig im Munde 
fiiltren kann, was seine Ordnung und seine Regeln hat? 
ln den Zeitungen? In Radio und Fernsehen ? Da geht es 
doch drunter und drüber. Da redet einer vom »tmbe­
scholtenen Blall<<. Da heißt es, man werde »den Kampf 
als Sieger verfassen «. Da liest man vom »Appell für die 
Schwachen «, wo offenbar »Plädoyer« gemeint ist. Da 
wird behauptet: »Die Umsetzung der Hart z-Piäne waren 
das einz ige Gebiet ... «. Da trennt man »bes-teht« wie 
»bes-tens« und »Ges-tirn« wie »ges-tern« und meint 
iiberhaupt, weil die Regel >>Trenne nie das s und t ... « 
nicht mehr gilt, müsse man nun s und t immer und ohne 
Riicksicht auf Verluste trennen. Kiirz fi ch habe ich sogar 
die Trennung» Topf-avorit<< gesehen. 

Im Kölschen ist es nicht besser. Da macht eine An­
zeigen zeitung monatelang Werbung mit dem Spruch 

>>Kölsche Sehtdie weede schön .. . «. Is t es so schwer zu 
verstehen, dass, wie im Hochdeutschen »wird« und >> wer­
den« nebeneinanderstehen, so im Kölschen >>weed« und 
>>Wäde«? Immer öfter hört man >> läve«, als wollten wir 
plötzlich Diisseld01jerisclt sprechen. Kö lsch ist eben eine 
Sprache für Intelligente: »fevvellääv«, »klevvelklääv«, 
>> bevvelbääv«, »sclnvevvelsch wiiäv«, aber »jevve/jitt« und 
»hevvelhivv«. Da liest man in der »Rundschau <<: »Op 
singer Fifzschluffe« statt »Op singe Fifzschluffe« und >>en 
alt der l ivvelfinster« statt »en all dä Jivvelfinstere«, 
übrigens auch »quittejäl« statt »quiddejäl«. Da gerät 
allmählich aus dem Bewusstsein, dass in kölschen 
Nebensilben in der Regel das n am Wortende wegfällt, 
wie in »jevve« und »nemme«, »unge« un »bovve«, und 
dass dieses n nur vor Vokalen und h, vor b, d und s 
(aber nicht vor sp, st und sch) erhalten bleiben kann. 
Richtiges Kölsch ist also >>zwesche zwölf un Meddaa ch«, 
aber »zweschen Daach un Diiiister«, »dat kenne mer 
nit«, aber »Clat kennen ich doch «, »Krageknöppche<<, 
aber »Krebbenbesser«. Manchmal m eint man, der 
Heimatverein Alt-Köln sei, was gutes Kölsch angeht, die 
letzte Insel im Meer der Beliebigkeit. 

Dass dies auch im neuen Jahr so bleiben m öge, ist der 
Wunsch, den ich diesem Heft mit auf den Weg gebe. 
Dann werden »Krune un Flamm e« weiter s trahlen ... 

Ih r Heribert A . Hilgers 

Unser Veranstaltungskalender 
Fre itag. 

Sonntag, 

Mo nt ag, 

Montag, 

Son ntag, 

M on tag. 

Sonntag, 

Montag. 
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9. Januar 

15. Fe bruar 

15. März 

19. Apri l 

16. Mai 

24. Mai 

27. Juni 

28. Jun i 

Wi edera ufnahme des >> Kumed e<< -Stücks >> Schläch höre kann hä jot << 

Le tz te Vors te llung von >> Sch läch höre kann hä jot<< 

Ordent lic he Mi tg liederversamm lung 2004 

>> Et Fröhjohr kütt«- Rümcher, Leedche r un Ve rzällche r 

Studienfahrt nach Burg Herrns te in und Schloss Aue! 

Vortrag vo n E rn s t S imo ns übe r »Jüdisches Le be n in Köln << 

Ökume nischer Wortgottesdi e ns t >> D e m Här zo Ihre << 

Vortrag von Re ino ld Louis 



Unsere Vereinsveranstaltungen 

Freitag, 9. Januar 2004, 20.00 Uhr in der Aula des 
Berufskollegs Perlengraben Ecke Waisenhausgasse: 

Wiederaufnahme des »Kumede«-Stücks >>Schläch höre 
kann hä jot« von Karl Schmalbach, op Kölsch 
müngchesmoß jemaht vum Hermann Hertling 

D en e lf Aufführungen des Jahres 2003 läss t die 
>> Kumede« nun dre ize hn weitere folgen , in denen »Opa 
Splissenbach« zeigt , wie sich Schwerhörigkeit und 
Schlitzohrigkei l unte r ei nen Hut bringen lassen: 

Fre itag, 9. Januar 2004, 20.00 U hr 

Samstag, 10. Januar 2004, 19.30 Uhr 

Sonntag, 11. Janua r 2004, 17.00 U hr 

Samstag, 17. Januar 2004, 19.30 Uhr 

Sonntag, 18. Januar 2004, 17.00 Uhr 

Samstag, 24. Januar 2004, 19.30 Uhr 

Sonntag, 25. Januar 2004, 17.00 U hr 

Samstag, 31. Ja nuar 2004, 17.00 Uhr 

Sonntag, 1. Fe bru ar 2004, 17.00 Uhr 

Samstag, 7. Febru ar 2004, 17.00 Uhr 

Sonntag, 8. Februar 2004, 17.00 Uhr 

Samstag, 14. Februar 2004, 17.00 Uhr 

Sonntag, 15. Februar 2004, 17.00 Uhr 

Die Vorste llungen sind ausverkauft; mögliche e inzelne 
R estkarten sind zum Pre is von 9,00 E uro für die 
Reihe n 1- 12 und von 7,00 Eu ro für die R e ihe n 13-17 
an der Abendkasse e rh ältlich. 

Montag, 19. April 2004, 19.00 Uhr im großen Saal des 
Senatshotels (Unter Goldschmied): 

>>Et Fröhjohr kütt! « - Rümcher, Leedcher un Verzäll­
cher för die Zick vun Määz bes Mai 

Mi tglieder de r >> Kumede<< tragen e ine Auswahl aus de r 
Vielzah l von Gedichten und Erzählungen vor, die 
kö lsche Frauen und Männer für die schö nste Ze it im 
Ja hr geschri eben haben. Lassen Sie sich a n diesem 
Abend op Kölsch durch >>e t Fröhjo hr<< begle ite n. 

Montag, 15. März 2004, 19.00 Uhr im großen Saal 
des Senatshotels (Unter Goldschmied): 

Ordentliche Mitgliederversammlung des Heimat­
vereins Alt- Köln 

Z ur o rde ntliche n Mi tgliederversammlung für d as 
Jahr 2004 lade ich a lle Mitglieder sehr herzlich 
e in. Folgende Tagesordnung ist vorgesehe n: 

1) Eröffnung durch den Vo rsitzenden und Fest­
ste llung der Beschlussfähi gkeit 

2) T ä tigkeitsbericht des Vo rstands über das Jahr 
2003, e rstattet durch den Vorsitzende n 

3) Kassenbericht , ersta tte t durch den Schatz­
meiste r 

4) Prüfungsbericht , e rstattet durch die gewä hl­
ten Kassenprüfer 

5) Aussprache über die Berichte und E ntl as tung 
des Vo rstands 

6) Wahl de r Kassenprüfe r fü r 2004 

7) Neuwahl des Vors tands 

8) Plan ungen fü r 2004 

9) Verschiedenes 

Geplant ist auch wieder e in Rahmenprogramm 
mit unterhaltsamen D arbie tungen. - Vor Beginn 
der Veransta ltung werden vom Service-Tea m des 
Sena tsho te ls in e inem Nebenraum Getränke an­
gebo ten. - Di e Mitgliede rve rsammlung gibt den 
Mitgliede rn die Möglichkeit, ihr Votum über 
Verga nge nhe it und Z ukunft de r Vere in sarbeit 
a bzugeben. Sie sollten sich diese Möglichke it 
nicht entgehen lassen. Heribert A. Hitgers 

D as Programm wird musikalisch aufgelockert mit Dar­
bie tungen der G esangsgruppe >> De Kallendresser << . 

Der Eintritt ist fre i. Auch Gäste sind wi llkommen. Vor 
Beginn des Programms besteht die Möglichke it , s ich im 
Nebenra um e in G las Kö lsch (oder auch zwei) zu ge­
nehmigen. 
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ErinnerungenanUschi Werner-Fiuss 
Eine Frau aus dem Herzen Kölns, die auf ihre Weise >>et kölsche Hätz« verkörperte 

Am 31. Oktober 2002 starb Uschi Werner-Fiuss. Ge nau 
zwei Monate vorhe r, am 31. August , hatte sie bei ei ne r 
Festfeier im Kö lnischen Stadtmuseum zusamme n mit 
He nner Berzau den Sever ins-Bürge rpre is e ntgegen ne h­
men dürfen. A ls a m 21. September a uf dem Platz vor 
der Kirche St. Severin >>D ä längste D esch vun Kölle« 
e röffnet wurde, bei dem die neuen Preisträger vor e ine r 
größeren Öffentlichke it vorges te llt werd en sollten , lag 
sie be reits im St.A nto nius-Krankenhaus in Bayenthal. 
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Am 4. und 5. ovember e rschien en ach rufe in >> Rund ­
schau« und >>S tadt-Anze iger«, >>Bild « und >>Express«. 
Manche, die sie kannten , e rfuhren e rs t aus der Todes­
anze ige de r Familie, dass ihr offizie ll e r Na me Josefine 
Ursula Wern e r laute te . U ns im H eimatvere in war sie 
d urch die Mitwir ku ng be i e ine r Re ihe von Ve ransta l­
tunge n, imme r an der Se ite von H enne r Be rzau, be­
kan nt , zule tzt bei de m Abend zu dessen achtzigstem 
Geburtstag am 21. Mai 2001 im >> H änneschen« und be i 
der Jubiläumsfe ie r zum hunderts ten Beste he n d es Ver­
e ins am 24. Juni 2002 im großen Saal des Sena tshotels. 

I n Schill e rs >> Pro log<< zu >>Wallenste in s Lager << s teht de r 
be rühmte Satz: »D e m Mimen fl icht die Nachwe lt ke ine 
Kränze<<. Ihm gehen di e sehr vie l weniger be kannte n 
Sätze voraus: >> Denn schnell und spurlos geht des Mi­
men Kunst, I Di e wu nderbare , an dem Sinn vorüber, I 
We nn das Gebi ld d es Meiße ls. d e r Gesang I D es Dich­
te rs nach Jahrtause nde n noch leben. << Gemeint ist a lso. 
dass, im U nte rschied zum bildenden Künstl e r, e twa zum 
Bildha uer, oder zum Di ch te r die Kunst des Schauspie­
le rs an die Gegenwart, d en Augenblick, ge bun den is t 
und mit de r E rinnerung d es Publ ikums verbl asst und 
vergeht. Das mag mi t de r E ntwicklung de r Tonträger 
und des Films ande rs geworden sein. U nd doch bleibt 
das Wirken der darste llende n Kunst in besondere r 
Weise an den jeweiligen Vollzug gebunden und ist in­
so fe rn immer e inma lig und letztlich unwiederh o lbar. So 
is t es be im Schauspie ler und be im Sänger me hr noch 
a ls bei anderen ge rechtfe rtigt, die E rinne rung an d en 
M enschen und seine prägenden E igenschafte n wachzu­
ha lte n . Nachde m die Trauer über d en Verlust e in wenig 
verk lungen is t , solle n dahe r hier ein ige Erinne rungen 
an Uschi Wern e r-Fiuss zusamme ngetragen we rden. 

Sie wuchs auf im H erzen Kölns, in der Straße, deren 
Name wohl a ls e inz iger in Köln scho n in se ine r Abkür­
zung vielsagend genu g war: UKB, U nte r Kra hnenbäu­
men. Aber gebo ren wurd e sie, am 28. D ezern ber 1924 , 



in Neuwied. D as ist eine e igene Geschichte, von der 
h ier späte r noch d ie Rede sein wird. Ih re Familie je­
denfa lls, die Fam ili e Fluss, war e ine typ ische UKB-Fa­
milie. Ihre Großm utte r Ursula, »et Ööschel«, hatte 24 
Kinder zur Welt gebracht, darunte r dre imal Zwill inge. 
Imme rh in vierze hn von ihnen überlebten Säugli ngss te r­
be n, Kinderkra nkheiten und schließ lich de n E rste n 
We ltk ri eg. Ze itweise wuchsen in di eser Vie lza hl noch 
d re i Nachba rskind er und späte r sogar zwei »Malö r ­
cher« de r ä lteste n Tochter mit a uf. Es wird überl ie fert , 
dass Ursula F luss alle ihre Kinder selbst entbunden 
hatte und jeweil s zwei Stunden später wieder in ihrem 
G emischtwa re nlade n , ihre m >>Krömche<<, an der Kasse 
sta nd. Sie verka ufte morgen s schon vor sechs Uh r 
heißes Wasser für den Zichorien-Kaffee de r Ma rkthal­
le nh elfe r und im La uf des Tages dann F lö nz, H eringe, 
Spezereien, Ma rgari ne, Eier, Käse und Kommissbrot, 
auch R heinfi sche, die ihr Man n A nto n, »de F usse 
Plaa t«, am nahen Ufer geangelt hatte. Der war von Be­
ruf Po lstere r und D e korateur, aber nutzte sein Sitz­
fl e isch liebe r zum Angeln, we nn e r nicht als Musikant 
a uf den Kirmesplä tzen der Um gebung ode r in der 
Tanzschu le seines Vate rs in de r Wehrgasse mit K lav ier 
und Ge ige a ktiv war. Er war a lso fü r das Musische zu­
ständig, seine Frau für d ie Finanzen. I n e inem Haus auf 
de r anderen Straßenseite ha tte sie noch zwei Ke l­
le rräume angemie tet, wo Kleinmöbel (Stühle , Tische, 
Ste llagen und so weiter) gelagert waren, d ie sie aufge­
kauft hatte und weite rve rkaufte. Zeitwe ise wa r sie hoch 
auf dem Bock mit Pfe rd und Wagen unte rwegs, um 
Bre nnho lz und Kar toffel n in d ie Kundscha ft zu brin ­
gen. So hie ß sie nicht nur in de r großen Familie , son­
dern in ganz UKB >> de Mamm<<, und ih res Mannes 
L iebe zum Klappersto rch war so bekannt, dass ihm, 
wenn ma n ihn e inmal e iligen Schrittes auf der Stra ße 
sah , gle ich d ie Frage nachgerufe n wurde: >>Tünn , je isde 
widder e Kind a anme lde?<< 

Me hrere K inde r dieses Paares waren kü nstle ri sch be­
gabt. Sie musizie rten , sa ngen , tanzte n, spie lten T heate r 
und malten . Am be kann testen unte r ihne n wurde Gre te 
Fluss, »et F lusse Jriet << , a ls Sängerin , Komikerin und 
Vo lksscha uspiele rin , die auf vie len Va rie te- und Kaba-

re ttbühnen in ganz D e utschla nd auftrat, aber in der 
>>fün fte n Ja hresze it << regelmäßig me hre re Wochen lang 
in e iner Ka rnevalsrevue in Köln gastierte, me ist mit 
zwei Auffüh rungen pro Tag, nachm ittags und a bends, in 
»Groß Köln<< ode r im >> Kristallpalast«, nach dem letz­
te n Weltkri eg im >> Ka iserhof<<1>. Von de n Liedern, die 
sie aus de r Taufe gehoben hat, is t vor a lle m >>Och wat 
wor da t frö her schö n doch en Colonia<< von Willi 
O sterma nn populär geworden. 

Währe nd Gre te das ne unte unter den Fluss-Kindern 
war, war Uschis Vate r Willi das jüngste. Er hatte sich 
selbst das Klaviersp ielen beigebracht und ließ sich als 
Pia nist und A lle inunte rh alte r engagie ren , auch außer­
halb von Köln . Be i e inem Gastspie l in Neuwied le rnte 
e r seine spä tere Frau Klara Neis kennen, die übrigens 
zeitlebens e ine le idenschaft liche Schne ide rin war. Nach 
de r H eirat bezog das junge Paa r eine Kamm er im El­
ternhaus U nte r Krahnenbäumen 6. Di e Wohnküche 
wurde zusammen mit den E lte rn und den noch daheim 
lebenden Geschwiste rn genutzt. Wasserbecken und 
Klosett befanden sich im Treppe nhaus. Als Nachwuchs 
ins H aus stand , um Weihn achten 1924 , und von e inem 
A rzt a ls Gebu rtshe lfe r die Rede war. e rinner te sich d ie 
werdende Mutte r an die a lte ingesessene H ebamme in 
ihrem He ima tort Ne uwied, packte ihr Köfferchen und 
fu hr zur Mutte r. Ihr Vater, Zimmermann von Beru f, war 
bei de r A rbeit am Bau vom Gerüst gestürzt und tödlich 
ve runglückt. D as kleine Mädchen, de m die H ebamme 
am Tag der Unsch uldigen Kinder auf die Welt ve rhalf, 
e rhie lt die Vorn amen der beiden Großmütte r, Josefine 
Ursula. Eine Woche später kehrten Mutter und Kind 
nach Kö ln zurück: Die Kle ine wurde Kölne rin. Wie an­
dere spätere Be rühmtheiten wa r sie offe nbar a ls Säug­
ling ke in schö nes K ind. Jedenfalls soll >>de Ma mm<<, als 
d ie Verwandtschaft zur Besicht igung e rschie n , »Tante 
Gretchen<<, die e ine bekannt »freche SchnüsS<< hatte, 
e rnsthaft vermah nt habe n: >> Alsu , Jrie t, wann Do nit 
sääs, da t da t en ext ra schön Püütche wö r, d ann sch lo nn 
ich Deer en Pläus!<< Und Tante Gre tchen tat brav, wie 
ihr ge heißen. 
Weil d ie Wo hnbedingungen selbst für U KB-Verhält­
n isse beengt waren, wurde das kleine Mädche n, kaum 
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abgest illt , im me r wi ede r für Woche n un d Mona te zur 
verwitweten Oma Neis nach Ne uwi ed gebracht , di e sich 
hingebungsvo ll um ihr e rs tes E nke lkind kümmerte, ihm 
Abzä hlrei me be ibrach te, Kinde r- und Kirchen lied e r 
vorsang und Mä rche n e rzählte. Und das kleine Finebe n 
erwies s ich a ls gelehrige Sch üle rin und trä ll e rte a lles 
mi t . was s ie hö rte. D as g ing so weit. dass die Arbeiter. 
die an de r Straße vor de m H a use Neis e ine bre ite, be­
gehbare Schutzma ue r zur A bwe hr der häufigen H och­
wasser e rrichte te n, ihre Frühstückspause gern e vor d em 
offen e n Fe nste r d es H a uses abh ie lte n , um Uschis kle i-
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nes Kinderkonze rt zu ge nießen. Früh übte s ich, was 
e in e Meis terin we rden wollte . 

Fa hrte n von K ö ln nach Ne uwied und zurü ck wurden 
mit der Eisenba hn absolvie rt , im Vie rte r-Kl asse-A bte il 
für >> R e ise nde mit Trag las te n«. Die Sitzbänke befande n 
sich rundum an d e n Wänden. War a uf de r großen Mit­
te lfläch e Platz , kon nte ma n dort prächtig tanze n. Und 
d as >> Publikum << sa ng dazu. 

Be i d e n Eltern s tanden Sorge und Fü rsorge um und für 
de n zwei Jahre jüngere n To ni im Mitte lpun kt. de r oft 
krank war und n och als Vie r- und Fü nfjähriger mit de m 
Bolderwagen spazie re n gefahre n werden musste . Tro tz­
dem ware n seit der Ei nschulung di e Besuche b e i de r 
Oma in e uwied nur noch in d e n Ferien möglich. We il 
es in der Schulklasse zwei Mädche n gab, die Josefin e 
h ieße n , e n tschie d die Lehrerin , das Fluss-Mädche n 
solle fo rtan nach ihre m Zweitname n U rs ula, a uch 
Uschi ode r >> Öösche l«, gerufe n werd e n . Elte rn und 
G roßmutte r fre ilich e ntschiede n sich fü r >>B inz<<. 

Di e >> Binz« muss te für >> de Mamm«, die immer noch 
voll im Geschä ft war. manche rle i Au ft räge a usführe n. 
So kam sie »en der J äje nd e röm«. e rlebte a us e rs te r 
Hand das kö lsche >> Milljö« von UKB und le rnte schon 
früh die Wahrhe it e in es Satzes. den s ie vie l späte r in 
de m Li ed >> Wann mänche ine r wöss ... « singen soll te: >>E t 
j it t kei T hi a te r. su bungk wie e t Levve ... «. Me nsche n 
sind unterschi ed lich , haben ihre Eigenarten. zuwei le n 
richt ige Schrull e n . und das Nachahme n von Bewegun­
gen un d Sprechweisen mach t Spass. Aber man le rnte 
a uch , sich sein er Haut zu wehren. Das kam vor a lle m 
dem k le ineren un d kränk liche n Brude r Toni zugute. 
d e r, wenn e r at tackie rt wurde, s te ts a uf di e Hilfe sein e r 
großen Schwes te r rechne n kon nte. Und a ls di e um e in 
Jahr ä ltere Tinni den Po rze llankopf von Uschis e inz iger 
Puppe zersch lage n hatte. wurde sie von he iligem Zorn 
gepackt. warf die Übe ltäterio zu Boden und zog sie an 
d e n Zöpfen >>durch de Sod bes erop nohm Eij e ls tein«. 

Friedlicher gi ng es zu . wenn die Pfarrkirmes von 
St. Kun ibert bevorstand. D an n saß die Kinderschar e in­
t rächtig be isa mme n auf der Bordsteinkante und schnip­
pel te buntes Papier. am liebs te n G lanzpa pier. bis 



Wat sei noch sage woll 
D e Jugend hückzodachs ess doch schle mm, un e t 
Sch le mmste ess, dat mer nit mi h derbe ije hö ' t! 

Uschi Werner- Fiuss 

e imerwe ise »Jestre usels<< im Vorra t war. A m Sonntag­
mo rgen wu rde dann der Prozessionsweg mit volle n 
H ände n geschmückt. 

In der Schule herrschte noch die >> Rohrstock-Pädago­
gik <<. Auch Uschi musste mit ihr üble Be kanntschaft 
machen. E ine Mitschüle rin , et Liss, >> ha tt imm er Jrosche 
en de r Täsch<< , angeblich von e iner Tante a us Ame rika. 
Si e na hm Uschi mit zum Süßwaren-A utoma te n im 
Hauptba hnhof, wo sich die Mädchen bed ienten . Eines 
Tages ka m heraus, dass et Liss das Milchgeld der Nach­
barinn en ge klaut hatte. Beim Verhö r behaupte te sie: 
>> Die F luss hät mich aanj es tivvelt << . Leugne n half nich t. 
Sechs Woche n lang mussten die beiden sich zu B eginn 
der e rste n Schulstunde a uf dem Bauch über die erste 
Bank legen und be kamen mit dem >> Kinde rfre und« je 
vie r Stre iche >> üvverje trocke«. 

E s gab a uch schö nere Schulerlebnisse. Schon bald fi e­
le n die beiden G esch wister U schi und Toni durch ihre 
schönen Si ngs timm en auf. Zweistimmig konnten sie 
Due tte nachsingen , die sie zu Ha use gehö rt ha tte n. Die 
Texte waren zuweilen nicht unbedingt kindgemäß , zum 
Be ispie l: >> Weißt du noch, we ißt d u noch - I sprach die 
lie be G roßmama I zu dem lieben G roßpapa : I Anno da­
zum al, vor vie len Jahre n, I wie liegs t du so fern , du 
schö ne Jugendze it - I a ls wir noch waren I zur Lebens­
freude ga r zu gern bere it?! << Mit den schönste n Due t­
te n d urften die beiden manchmal zum Vorsingen von 
Klasse zu Klasse gehen. 

E inmal konnte Uschi dre i Monate lang an e inem be­
sonderen Musikunterricht te ilnehmen. D anach schr ieb 
der Mu sikl ehr e r an die E lte rn und empfa hl dringend, 
das Mädchen weite r unterrichte n zu lassen. A lle rdings 

müssten die Stunden von nun a n bezahlt we rd en. Die­
ser Vorschlag st ieß au f taube Ohre n. Auch ei n A nlauf 
der Zwölfjährigen , Klavierunter rich t ne hm en zu dü r­
fen , scheite rte trotz der Fü rsprache der Mutter am Wi­
de rspruch des Vate rs. Se in Argum ent war: Er wisse zu 
genau, wie es in der U nte rhaltungsbranche oder ga r auf 
der Bühne zugehe : davor werde er se ine Kinde r zu be­
wahre n wissen! Da nutz ten auch keine Tränen. 

Nach Uschis E rstkommunion zog die vie rköpfige Fami­
lie nach Mauenheim in di e Bergstraße. Fortan hatte sie 
bei der »Mamm << in UKB de n Spitznamen >> Ber chje iß«. 
Zwei Jahre späte r endete die Schulzeit , und die Vier­
zehnj ährige kam in s La ndjahr nach Mecklenburg auf 
e inen Bauernhof in Klockow. Dort musste sie schwer 
arbeiten , die achtzehn Kühe fütte rn und melken und 
die Ställe ausmisten , auch bei den Schweinen. Mit den 
Tie ren verstand sie sich besser a ls mit den Me nschen. 

Inzwischen hatte de r Kri eg begonne n. Aber die Berufs­
wa hl war davon nicht beeinträch tigt. Von e inem mi t der 
Familie be freundeten Zahnarzt ka m die Anregung, sich 
e inm al in e inem D entallabor vorzuste llen. D as war e in 
gute r Ra t: Geschicklichkeit, Kraft und Ausd auer prä­
des tinie rte n sie zu diesem Beruf. Aber dann wurde ihre 
A rbeitsste lle Aachener Straße Ecke Moltkestraße von 
Bomben zerstört , sie selbst war dre i Stunden verschüt­
te t , und o hne die Ausbildung abgeschlossen zu haben, 
verdingte sie sich bei e ine m Zahnarzt a ls H elfe rin . In 
Köln e rlebte sie auch d as Kriegse nde mit dem Einzug 
de r A merikan er. 

1946 heirate te sie und bekam einen Sohn. Aber diese 
Nachkriegsehe sche ite rte, und sie musste mit A rbeiten 
a lle r Art d en Lebensunterhalt für sich und ihr Kind e r­
werbe n. 1948 konnte sie dann ihre zahntechni sche Aus­
b ildung abschließen. D a nach arbeitete sie an der Zahn­
und Kiefe rk linik der U niversität und legte dort ihre 
Meiste rprü fung ab. Schließ li ch machte sie sich selb­
ständig und war a ls Zahntechnikermeiste rin e rfo lg­
re ich. Erst 1975 , inzwischen fü nfzigjäh rig, übernahm 
sie , um endlich wieder e ine geregelte A rbeitsze it und 
e inen normalen Fe ie rabe nd zu haben , a ls >> Lizenzträge­
rin<< die Le itung e ines andere n Labors. 
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N un kon nte sie endlich d aran denken, ihre Jugend­
träume von künst lerischer Gestaltung mit Stimme und 
Körper und vom Auftre te n vor Publikum zu verwirk ­
lichen. Sie schloss sich d em Altermarktsp ie lkreis an , wo 
sie un te r dessen Leite r Richard Gries bach bald zum 
>> ha r ten Kern « gehörte. 

Fünf Jahre späte r li e f ihr H e nn er Berzau >> übe r den 
Weg<<. Der meinte , dass sie als Solis tin noch zu e nt­
decke n sei, weil sie übe r vie le >>Tö ne« verfügte und 
ste ts den >> richtigen Ton << traf. Binnen kurzem entstand 
e in e Arbe its- und Le be nsgemeinschaft , der wir aus 
übe r zwanzig Jahre n e ine große Zahl von Liede rn ver­
danken. Henner Berza u, d e r scho n vo rhe r a ls Lied autor 
s te ts bestimmte Sänger und Sängerinnen oder Gruppen 
im Sinn ge habt ha tte , schrieb nun di e meisten seine r 
neuen Liede r ihr >> auf de n Le ib<<. In d iesen Liede rn 
verkörpe rte sie e inen bestimmten Typ de r kö lschen 
Frau: couragie rt , t empe ramentvoll , unverblümt. auf ihre 
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Weise emanzipie rt , mit einem Wort : be he rzt. Aber sie 
war auch leise r Töne mächtig, nicht nur in de n >> köl­
schen Chressdachsleedern <<, zu d e ren Schrittm achern 
und Bahnbrechern sie als Interpret in gehörte. sonde rn 
vor allem auch in den Lied e rn >>v um Altwäde un Jung­
blieve<<, die zunehmend in den Mittelpunkt von H enner 
Berzaus Schaffen rückten und deren E rfolg nicht zu­
le tzt durch die Darbietung von U schi Werne r-Fluss zu­
stande kam. Man muss sie gesehen haben, wenn sie in 
>> Ich muss e t üch sage<< vom C-Dur des Strophen textes 
in das F-Dur d es Refrains wechselte und nach dem 
sanft gerä ke lten >> Wees D e waach fröh am Morj e un e t 
deit D eer nix wih << ihr zwei fach triumphiere nd es »Dann 
läävs De nit mih! << he ra usstie ß. Wenn sie es sang, war 
man auch sofort von d e r Richtigkeit de r Fes tstellung 
übe rze ugt: >> Die Ahl e, die Ahle, I die sin ni t zo bezah le ! 
I Un wat vill Möh üch koss, I Dat hann die jo a llt lang 
jewoss!" Aber ebenso g laubte man ihr de n melancho­
lisch-lebenswe ise n Text >>U n wann Do och denks, wie 
jlöcklich Do bess, I dä D aach kütt , do weed e t D eer 
klo r: I Mer weiß e t nie , wie jlöcklich me r ess, I Me r 
we iß nor , wie jlöckli ch mer wor.<< 

In den Jahren 1983 bis 2001 schrieb Henne r Berza u für 
U schi Werner-Fiuss und e ine Gruppe von Ama te ur­
Schauspie le rn und -Musikern sieben Folgen von abe nd­
füllenden Progra mmen , zunächst im Sti l e ine r N um­
mern-Revue, dann mit durchgehender H andlung. Diese 
Folgen erhie lten nach der Straße von U schis Kindheit 
de n R eih entite l UKB, der hier abe r a ls >> Uschis Klitze­
kle inkunst-Bühne<< verstanden werden sollte : >>E Bütt­
che b unt << (1983) , >>Ne jecke Zorteer<< (1985), >>Ne 
D aach em H o te l R euz<< (1989) , >> Huddel un Brasse!<< 

Wat sei noch sage woll 
Wofö r de it mer immer no r der Keeschblö tezick 
no htrore? M er künnt sich jo och freue op d e 
Keesch -Marmelad! 

Uschi Wemer-Fiuss 



(1990), »Ahle Pattevugel - ne u Kood« (1993 und 1997), 
»Et Levve je it wigge r<< (1995) und »Et k ütt, wie e t 
kütt« (2001). 

Eine g rößere A nzah l ih re r Lied-Inte rpreta tio ne n is t im 
La uf der Z eit auf Tonträge rn festgehalte n worden. 
Ganz ihr gewidme t ware n die drei CDs >> Uschi Werner­
Fluss, Kö lsche Leede r vum Henne r Berzau << 1995, >> Sidd 
höösch, leev Lück , sidd s te ll ... Kölsche We ih nacht mit 
Uschi We rn e r-Fluss und He nn er Berzau>> 1996 und 
>>Noch ens m'em U schi. Uschi Werne r-Flu ss, Kö lsche 
Leeder , Krä tzje r un Couple ts vum H e nn er Berza u << 
1997. 

We ite re Angaben über U schi We rn e r-Fluss als Inte r­
pretin von Berza u-Liedern e nthält das >> H en ner-B er­
zau-Buch << des H e ima tvere ins Alt-Köln, das E nde 2003 
e rschiene n is t. 

Auszeichnungen für >> Schneiwießje un Ruserut<< 
1988 Magister linguae et humoris Coloniensis 
1997 Golde ner R ö mer 
2000 Golde ne Muuz 
2002 Severin s-Bürgerpre is 
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Schlussworte des Dankbriefs nach dem 70. Geburtstag 

Ü ber vie le Jahre waren Henner Berza u und Uschi Wer­
ne r-Fluss a ls »Schn eiwi eßje un Ruserut« unze rtre nnlich 
und unverwechselbar. Se ine Bed ächtigkeit , zuwe ilen 
geradezu Zurückhaltung und Schüchternheit, e rgänzte 
sich a ufs beste mit ihre r Spontaneitä t und Ko nta ktfreu­
dig keiL Man konnte ihr nichts übe l nehmen. Wenn sie 
e inmal de n Faden verlor, pflegte sie mit e ine m e nt­
schuldigenden Lächeln zu sagen: »H angeblieve ess e 
Hobby vun meer.« 

Ihre »kölsche A at« war nicht aufgesetzt. Sie e rhie lt sie 
sich bis in die Woche n ihrer schwe re n Krankh eit. D e r 

Gruß an die neuen »Alt-Kötner« 

Für jede E ntsche idung gibt es e ine n besonders günsti ­
gen Z eitpunkt, den richtigen Augenb lick, e ine glück­
liche Stunde. Die a lte n Griechen ha tte n dafür e in e ige­
nes Wo rt: ka iros. Einen solche n kairos haben die 
neun zehn Damen und H erren gewä hlt , die sich e nt­
schlossen haben, noch im Jahr 2003 dem H ei matve re in 
Alt-Kö ln beizutre te n: Sie e rh alte n den Gutschein für 
unsere neue »Jahresgabe«, d as >>H e nner-Berzau-Buch«. 
das. wenn man denn so rechn en will , a llei n den Mit­
gliedsbe itrag für e in Jahr aufwiegt. Aber wir wünschen , 
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Arzt , de r sie im Kran ken haus betreute. erzählt , dass sie 
in de r vorle tzte n Nacht ihres Lebe ns zu ihm gesagt ha t: 
»Wo ich no doch nit mih la ng ze levve ha nn, so lle me r 
dann nit för die paar Stunde noch Do förene in sage? 
Da nn stirv e t sich le ichte r!« 

Das kölsch e Kö ln hat mit Uschi Werne r-Fluss e in Stück 
se ines Herzens verlo ren. >> Me r wü nsche n e hr ne Engel 
fö r de r Heimwääch ... «. 

Heribert A . Hilgers 

I) Ober Grete Fluss vgl. den Beitrag in »Alt-Köln« Heft 
93, 1994, S. 15. 

Dat et wor ... 
D oot nit kriesche, dat e t a m Engk ess, 
Fre ut üch doch, dat et wor! 
Bedenkt, wat un s vum He rrjott jeschenk ess, 
Die wieße jrad wie die fuss ij e Hor, 
Je fö hl un Verstand. 
Vun Jedanke e Band, 
Jesproche, jesunge, 
D a t hät uns verbunge ! 
E imol ess e t am E ngk, da t ess klor -
Freut üch doch, dat e t wor! 

Henner Berzau 

dass die nachfo lgend genannten Neumitglieder auch 
ansonste n ihre Entscheidung nicht bereuen: Ma ria 
Ad am, Kö ln-Mülhei m; Angelika Be nsberg, Brühi­
Bado r f; Christa Boche m, Köln-See be rg; Ma rianne 
Do hme n, Kö ln-Sülz; Margot Flecken , Kö ln; Agnes 
Golamalipo ur, Kö ln-Mengenich ; Anke H a rlizius-Freese, 
Kö ln-R odenkirchen; o rbert H ö lte r, Brühl; llse J äger, 
Kö ln-Neuehrenfeld; H elene Jakobs, Kö ln : Ka rl 
Nelbach , Kerpe n; Renale Ne tze r, Köln-H o lweide; 
Günther und lngrid Preißle r, Pulhe im ; Dr. Klaus 
Prößdo rf, Kö ln-Rie hl; Anna Scheben, Kö ln -Nippes; 
D ipl.-K fm. Raine r Schelle n , Kö ln-De llbrück; und 
R enate Spah n, Kö ln-Rath . 
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Vun Einichkeit trotz alle Jäjesätz 
Unser kö lscher Gottesdienst zu Peter und Paul 2003 

Die alte Basilika St. Severin in der Kötner Südstadt war 
so voll wie schon lange nicht mehr, als der Heimatverein 
Alt-Köln dort am 29. Juni dieses Jahres, am alten Köt­
ner Feiertag St. Peter und Paul, abends seinen Gottes­
dienst mit kölscher Predigt hielt. Lag es da ran, dass die 
Feier des Vo rjahres in St. Maria im Kapitol, mit Stadt­
dechant D1: Johannes Westhoff als Zelebrant und Dia­
kon Paul Diejenbach als Prediger und mit dem Kir­
chenchor St. Bartho/omäus Urbach/ Eisdorf, in so guter 
Erinnerung geblieben war? Lag es daran, dass diesmal 
mit der Chorgemeinschaft Männergesangverein Köln ­
Weiler/ Vofkh oven und Quartettverein Köln-Longerich 
unter der Leitung von Hans-Jakob Hanrath , die die 
Deutsche M esse von Fran z Schubert in köfscher Über­
tragung sangen, wieder eine besondere musikalische Ge­
staltung angekiindigt worden war? Lag es daran, dass 
Professor Gerhard Herkenrath, Pfarrer von St. Alban, 
wie schon einmal im Jahre 1989 (auch damals in St. Se­
verin), die kölsclze Predigt übernomm en hatte? Oder lag 
es daran, dass der Termin nicht nur in den Pfarrmittei­
lungen der Gemeinde St. Severin und St. Johann Baptist, 
sondern auch in der Kirchen zeitung und in der K ölni­
schen Rundschau avisiert worden war? Jedenfalls waren 
nicht nur die Blinke in Hauptschiff und Seitenschiffen 
einschließlich der »Reserve« beim Eingang z ur Krypta 
gefüllt, es mussten auch noch einige s tehen, und die 
Zahl der Handzettel reichte trotz nachbarlicher Zusam­
menarbeit nicht gan z aus. Die Stimmgewalt kam beson­
ders den Liedern z ugute: »Här, Do häss enjelade<<, 
»Laudato si, o mio Signore«, >> Kutt, saht et alle Min­
sche« und »Danke, Hä1; för dä jaden Ovend«, von denen 
das kölsche »Lnudato si«, das vorher in Heft 24 von 
»Krune un Flamme« abgedruckt worden war, zum ersten 
Mal als Gemeindelied gesungen wurde. Auch der Text 
der Lesung und die Fürbitten waren »neu«. - Um auch 
so etwas einmal zu erwähnen: Da Professor Herkenrath 
prin zipiell ohne schrif tliche Vorlage predigt und die 
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Halleffekte in der Kirche brauchbare Tonaufnahmen 
nicht zuließen, war es diesmal nicht ganz einfach, den 
Predigttext für die Veröffentlichung in diesem Heft Zll 

gewinnen, und es gebührt einigen s tillen Helfern, nicht 
zulet z t Professor Herkenrath selbst, besonderer Dank 
dafiir, dass dies schließlich doch noch m öglich gemacht 
wurde. Zu danken is t auch den Chorsiingern, ihrem Di­
rigenten Hans-Jakob /-lanrath und dem Organisten Gerd 
Schmidt für ihre Mitwirkung; der kätsche Text der Schu­
bert-Messe von 1-lein z Uitsch war im Handzettel voll-



stän dig wiedergegeben . - Pfarrer Johannes Quirl, der 
Hausherr, hat rnitgeteilt, dass er die K ollekte fiir den 
» Vrings- Treff<<, also f iir soziale Zwecke, verwen det hat. 
So haben wir also auch insofern etwas Gutes getan. 

Vun Einichkcit trotz alle Jäjcsätz 

Leev Fründe, leev C hreste minsche! 

HAH 

Wann mer uns a ls Chrestem insche em Johr 2003 ver­
stonn dürfe un dat jlä uve künne, wozo me r uns a ls 
Chreste bekenne, dat unse H errj ott ne Jo de ess un dat 
hä weil , dat uns We lt je linge deit , un dat hä dran in­
tresseet ess, dat me r fruh Minsche sin, wann me r dat a ll 
jl äuve künn e, dann hann mer vill dovun denn e zwei 
Minsche zo verdanke, d ie me r hück besonde rs fi ere, 
dem hellij e Pe trus un dem he llije Paulus. Die zwei 
stonn am Aanfang vun däm , wat sich dann a ls Chr es­
tentum e ntwecke lt hä t , un die zwei sin för dä Aanfa ng 
un för dat, wat d rus jewoode ess, janz wichtije Reprä­
sentante. 

D obei wäden die zwei off a ls Jäjesä tz darjes ta llt, un 
mänchmo l weed dä e in jäje n dä andere usjespillt: Pe­
trus a ls dä , dä dat Amp darste llt , d ä die Struktur dar­
stellt , dä dä Jarant ess, dat vill esu b liev, wie e t sin soll 
un wor: un Paulus a ls dä, dä vum Hellij e Je is sprich un 
sät, wo der Je is ess, do ess Fr e iheit , un die Freih eit , die 

weil ich me r och nemme, un die F re iheit verlangk , dat 
mer neu denke lihre, dat me r op ne u Idee kumme, wie 
mer unsen H errj o tt verstonn künne; un Pa ulus verzä llt 
uns och dovun - dat stei t em Bre f aan die Ja la ter - dat 
hä dem Petrus e n e t Aa nj eseech widderslande hät. 

Ävver et ess verkeht, die zwei jäjenenein uszospille. Se 
jehören beids zo unse r Kirch un zo uns a ls Chreste­
minsche. 

Ä vver do müsse mer zoeesch jet bejriefe, wat üvver­
haup en janz wichtije Erfahrung ess: E t jitt immer J äje­
sätz en unsem Levve. Et jitt imme r J äjesätz, met denne 
mer un s avzojevve hann , met denne mer levve lihre 
müsse. Jäjesätz, dat mer verschiede ner po litischer Mei­
nung sin ; Jäjesä tz, dat Minsche mei ne, sei hätten a llein 
Rääch un künnten dröm däm ande re mct Jewalt bei­
bränge, dat aanzonem me, wat sei me ine ; Jäjesä tz, die 
zos tandkum me durch verschiedene Kulture un d a t , wat 
sich a ll su entweckelt hät; un och J äjesätz, die me r sei­
ver kenne lihre, wann mer uns schwer dunn , dat dä an­
de re Min sch wirklich ne ande re ess, wann mer uns 
mänchmol schwer du nn, dat dä andere a ls andere zo re­
spek tecre ess. Mer hätten in jän su , wie meer in jän 
sinn welle. 

Su kenne mer die Ko nflikte, un e t jitt jo suja r Philoso­
phe, d ie bann jesaat , su e n Konflikte, d ie sin üvverha up 
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E Stöck us der Apostelgeschichte (Kapitel 12, Vers 1-11, wo et dröm jeit, wie der hellije Petrus 

Vmb diesclbigc zeit leget de r Kö nig He rodes di e 
hende an e tliche von der Gemeine zu pe inigen. E r 
tödte t aber Jacobum Johannes br uder I mit de m 
sch we rt. Vnd da er sahe I das den JUden gefi e l I fur 
e r fo rt I vnd fi eng Petrum a uch. Es waren aber eben 
die tage der Stissenbro t. D a e r jn nu gre iff I leget e r 
jn ins G efengnis I vnd vberantwo rtet jn vier vie r­
tei ln Kriegsknechten I jn zu be waren I vnd gedacht 
jn nach de n Ostern de m Volck fu r zu stellen . Vnd 
Pe trus wa rd zwa r im G e fe ngnis gehalten I Aber die 
Gemei ne be te t o n auffhöre n fur jn zu Gott. V nd da 
jn H e rodes wolt furste llen I in de r selbigen nacht I 
schlie ff Pe trus zwischen zween Kriegsknechte n I ge­
bund en mit zwo Ke tten I vnd die Htite r fur der thtir 
hüteten des Gefengnis. 

Vnd sihe I de r E nge l des H Errn kam d aher I vnd e in 
Liech t sche in in dem G e mach I vnd schlug Pe trum 
an die Seit en I vnd wecke t jn auff I vnd sprach I 
Ste he behends auff. Vnd di e Ketten fie len jm von 
seinen H ende n. Vnd de r Engel sprach zu jm I GUrte 
dich vnd thu de ine Schuch an . Vnd e r tha t a lso. Vnd 
e r sprach zu jm I Wirff de ine n Mante l vmb dich I 
vnd fo lge mir nach. Vnd e r gie ng hinaus I vnd fo lgt 
jm I Vnd wusle nicht I das jm warhafftig solches ge­
schehe durch de n Engel I sondern es d auchte jn I er 
sehe e in Gesichte. Sie gie ngen abe r durch die e rste 
vnd a nder Hut I vnd kamen zu der e ise rn thtir I wel­
che zur Stad fti ret I die tha t sich jnen von j r selbe r 
auff. Vnd tra tten hin a us I vnd gienge n hin I e ine 
Gasse lang I vnd a lso bald schied der E ngel von jm . 
Vnd d a Pe trus zu jm selber ka m I sprach e r I Nu 
weis ich warha fftig I das der HErr se ine n E ngel ge­
sand ha t I vnd mich erre ttet aus der H and H erodis I 
von a ll em wa rte n des Jüdischen Volcks. 

Martin Luther, Bibfia, 1545 
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Ü m disse Tiet legg de Köni g H e rodes de H and an welk 
Ltidd vun de Gerneende in Judäa. H e leet Jo hannes sie­
nen Broder Ja ko bus mit d a t Sweerd he nrichte n. Un as 
he seeg, dat de Jude n sik dorto freuen d ää n, do leet he 
Pe trus o k noch ge fa nge nnehme n; d a t weer jtis t in de 
D aag vör Oste rn. As he Pe trus in sien G ewalt kreegen 
harr, d o smeet he em in ' t Gefä ngnis, un he beste ll söß­
te in Suldaten; de schullen o p em oppassen , Umschichtig 
mi t veer Mann. U n na h dat Passa hfes t wull he em bi 
da t Volk vörföhren ta te n un G e richt öwer e m ho len . So 
worr Pe trus de nn in ' t G efängnis ho len; de G e rneende 
awe rs beed jtimmerto för em to Gott. In de Nacht vör 
d a t Ve rhöör sleep Pe trus twischen twee vun de Sulda ­
ten; he weer mit twee Keden a n ehr a nbunne n. Un bu ­
ten vör de Döör vun dat Gefängnis sttinn en o k noch 
Poste n op Wach. Un mit 'n Mal sttinn een vun de n 
H errn sien E ngels dor, un dat worr ganz he ll in dat G e­
fä ngnis. U n de E nge l stö lt Pe trus in de Sie t un maak 
em waken. U n he sä: »Stah gau op! « D o fu llen de Ke­
de n miteens a f vun sie n H a nnen. U n denn sä de E ngel 
to em: »Binn diene n Görte l tim un treck d ie n Schooh 
an!« U n Petrus d ä dat. D e E nge l sä wieder : >>Treck die ­
ne n Mante l a n un de nn kumm mit mi !« Pe trus dä d a t 
un gting achte r em ran . Awers he wtiß noch nich rich­
t ig: H arr sik dat mit den Engel wtirk lich so todragen? 
Ern keem da t meist so vör, as harr he dat bloots 
dröömt. A s se denn bi de n e rsten un ok bi den twee te n 
Wachposten vörbi we ren , do ke rne n se an e n iesern 
Poo rt , d e föhr rut nah de Stadt. D a t D oor gting vun 
stilm vör ehr o p, un nu weren se ga nz butenvö r. Se stee­
gen de söben Stufen da! un gtingen noch een Straat 
lang wie der. Un dor weer de E nge l mit 'n mal verswun­
nen. A s Pe trus nu to sik stilm kamen weer, do d ach he: 
>> u weet ik wiß un warraft ig, de H err hell sienen En­
gel schickt , un de he tt mi reddt ut H erodes sien H and 
un vör a llens, wat dat Jude nvolk mi todacht harr. << 

Rudolf Muuß, Dat Niee Testament Plattdiitsch, 1975 



am cije Licv crlääv hät, dat der Hcrrjott noch jet met im vörhatt 

U m je ne Zeit li eß der Kö nig He rodes e inige aus der 
G e meinde verh a fte n und mi ßhandeln . Jako bus, den 
Brude r des Jo hannes, ließ er mit dem Schwert hinrich­
te n. A ls e r sah, daß es de n Juden gefie l, lie ß er auch Pe­
trus fes tn ehmen. D as geschah in den Tagen de r U nge­
säue rte n Brote. E r nahm ihn also fes t und war f ihn ins 
Ge fä ngnis. Die Bewachung übertrug er vie r A bteilun­
ge n von je vier Soldate n. E r beabsichtig te, ihn nach 
de m Pascha fest dem Volk vorführen zu lassen. P etrus 
wurde also im Gefä ngnis bewacht. Die Geme inde aber 
be te te instä ndig für ihn zu G o tt. In der Nacht , in der 
Herodes ihn vorführen lasse n wollte, schlie f P etrus, mit 
zwei Ketten gefesselt , zwische n zwei So ldaten; vor de r 
Tür abe r bewachte n Posten den Kerker. Plötzlich tra t 
ein E ngel des Herrn e in, und ein helles Licht strahlte 
in de n Raum . E r sti eß Pe trus in die Se ite, weckte ihn 
und sagte: Schne ll , steh a uf! Da fie len di e Ke tten von 
seine n Hä nde n. De r E ngel aber sagte zu ihm: G ürte 
dich , und zie h dein e Sanda le n an ! Er tat es. U nd der 
E nge l sagte zu ihm : Wirf deinen Mantel um . und fo lge 
mir! D ann ging er hinaus, und Pe trus fo lgte ihm , o hne 
zu wisse n, da ß es Wirklichke it war, was durch den E n­
gel gescha h; es ka m ihm vor, a ls habe er e in e V isio n. 
Sie gingen an der ers ten und an der zwei te n Wache 
vorbe i und ka me n an das eise rne Tor, das in di e Stadt 
führt; es ö ffn ete sich ihn en von selbst. Sie tra te n hin aus 
und gingen eine Gasse weit ; und auf e inmal verli eß ihn 
der E ngel. Da kam Petrus zu sich und sagte: Nun weiß 
ich wahrha ftig, daß der He rr seinen E ngel gesandt und 
mich de r Hand des He rodes e ntrissen hat und all de m, 
was das Volk de r Juden e rhofft ha t. 

Die Bibel, Einheitsübersetz ung, 1980 

Ö m d ie Z ick jov sich de r Künning Herodes dran, 
jäje e paar us der Je mein d vörzejo nn . De m Jako bus, 
de m Jo hannes singem B rode r, leet hä der Kopp 
avschlage. Wie hä sohch, da t da t dä Jüdde je feel, 
maat hä wigger un leet och der Pe trus fassse tze. Dat 
wor aan dä Dach, wo mer dat o hne Soordeich je­
backe Brut oß. Wie hä in je fa nge jeno mme hatt, leet 
hä in e n der Ke rke r werfe un vee rmol veer Za ldate 
de Waach halde. Nohm Pooschfess woll hä dann vör 
alle m Volk Jereech üvver in ha lde. Su soß der Petrus 
jo t verwah' t em Kerke r. U n de Je meind dät aan 
e inem Stöck för in zo Jo tt bedde. En dä r Naach, eh 
da t der Herodes in vör Jereech ste ll e woll , schl eef 
de r Petrus, met dubbe lte Ke tte jefesselt , zwesche 
zwei Waachzald ate, un drusse vör der Döör woren 
' e r och, die dä janze Ke rker bewaachte. U n seht , do 
stundt o p eimol de m H är singen E ngel do, un die 
Ke rkerzell stro hl te vun singem Leech. Hä stuppten 
der Pe trus e n de Siek , dat hä waach woodt, un saat: 
»Stand op, flöck! << De Kette feelen av vun singe 
Hä ng. U n dä E ngel saat för in : »Treck Dich aan för 
ze jonn un b ing Deer Ding Sanda le unger de Föß. << 
D at dät hä. U n dä E ngel saat: »We rf Dinge Mantel 
üvver de Scho ldere un ko mm hin ge r mee r he rr. << Un 
hä j ingk hin ger im he rr erus. H ä woss nit , da t e t 
Wirklichkeit wor, wat do passee te durch dä Engel. 
Hä mei nte, hä söhch da t em Dra um. Ävver se jing­
ke n !ans de eeschte un !ans de zwe ite Waachma nn­
schaff un ko men aan die ieser Pooz , die e n de Stadt 
fö hrt. Di e wor me tens ja nz vun selvs o p. Se jingken 
durch un noch e in Stroß wick. U n o p eimol wor dä 
E ngel nit min do. Do ko m der Pe trus zo sich un 
saat: >>letz weiß ich verh aftich , da t der H är singe n 
E ngel jescheck hät , fö r mich e ruszerie ße us de m 
Herodes singer Hand un us däm Spektakel, wat de 
Jüdde sich a llt met meer versproehe hatte.« 

H A H, 2003 
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Aus dem Evangelium nach Matthäus, Kapitel 16, Vers 13-19, 

Venit aute m Ies us in partes Caesa reae Philippi et 
interrogabat discipulos suos dicens: que m dicunt ho ­
mines esse filium hominis? a t illi dixe runt : a lii Io­
hannem Baptistam, alii autem He lia m, a li i ve ro Hie­
remiam aut unum ex propheti s. dicit illis: vos a ute m 
que m me esse d iciti s? respond ens Sirnon Petrus di ­
xit: tu es Chri stus Filius D ei vivi. Respondens aute m 
Iesus dixit e i : beatus es Sirnon Bar Io na quia caro e t 
sanguis non reve lavit tibi sed Pate r me us qui in cae­
lis es t. e t ego dico tibi quia tu es Petrus et super 
hanc pe tram aedificabo ecclesiam meam e t portae 
infe ri non praevalebunt ad versum ea m. e t tibi dabo 
claves regni caelorum. e t quodcumq ue ligaveris su­
per terram e rit ligaturn in cae lis e t quodcumque sol­
veris supe r te rram erit solutum in caelis. 

Biblia sacra iuxta vulgatam versionem, 1983 

nüdich , domet Jeschichte un Levve sich e ntweckele 
kann. Wann ne H eje l d ovun spri ch: These - Antithese 
- Synthese, dodrus weed dat Neue; ode r a llt d ä ahle 
griechische Philosoph, d ä H eraklit , dä jesaat hä t: De r 
Kreech ess de r Vatte r vun a ll dä m, wat do su ess- dann 
wor dat allt e n E r fa hrung un en E rk enntnis, die offen­
sichtlich uns Min sche durch a ll d ie Z igge un a ll di e 
Ku lture bej le ite t. Mer müssen e t lihre , met Jäjesä tz zo 
levve. 

D at jilt och fö r de Kirch. Dat ji lt och dann , wann me r 
su 'n zwei Fijure sinn wie de r Pe trus un de r Paulus. 
Ä vver me r künne vun denne och lihre. wie mer domet 
ö mzejonn hann, wann mer Jäjesätz e rl ääv. Denn die 
zwei sin nit vörenein laufe jejange. Se hann sich dro p 
enje loße, dat sei üvver die Froge, di e se hatte, di sku­
tee te. Su spreche me r vun däm eeschte Konzil , däm 

27.16 

Denn keem Jesus in de G egend vun Cäsarea Philippi . 
Dor fraag he sien Jüngers: »Wat seggt de Lüüd vun den 
Min schensöhn?« Se sään: >> Welk seggt. he is Johannes 
de Döö per; anne re. he is E lias. noch annere, dat is Je­
remias oder sün st een vu n de Propheten .<< Do sä he to 
ehr: >> Un j i, woför hoolt ji mi? << D o geev Si rno n Petrus 
em to Antwoord: >>Du büs t de Messias, du büst den le­
bennigen Gott sien Söhn! << Jesus sä to em: >> Selig büst 
du , Simon , Jona sie n Söh n! Dat hest du nich ut di sülm. 
Dat het t mie n Vader in 'n Himm el di ingeben. Un nu 
segg ik di: Du büst Pe trus. un op dissen Fels will ik 
mie n G erneende buuen , un ok de H ö ll ehr Porten 
schö llt eh r nich ünne rkriegen! Di wi ll ik de Slöte ls to 
d a t Himm elriek geben. Wat du op de Ee rd fastb innen 
deist, d a t schall o k in ' n Himmel bun ne n ween. Un wat 
du op de E e rd loosbinnen de ist, dat scha ll ok in ' n Him­
me l loos ween. << 

Rudolf Muuß, Dat Niee Testament Plaudiitsch, 1975 

Aposte lkonziL Su sche ld ert e t de Aposte ljeschichte: D o 
hann sei sich zosammejesatz un die Frog, die inne janz 
wichtich wor, die Frog, weshalv de r Pau lus dem Petrus 
widdersproehe hä t , die hann se be handelt. E t jingk 
doröm: Muss mer eesch Jüdd wäde, wa ' mer Chress 
wäde weil , odde r nit ? 

Di e e ine, dem Petrus sing Fründe, vö r a lle m och der 
Aposte l Jakob us, di e saaten: Mer muss eesch Jüdd 
wäde, die R elijio n vum Jüddetum aannemme, un dann 
ka nn mer Chrestus fo lj e. D er Paulus saat: ä , en Chres­
tus sin mer a ll ne u, me t Chrestus ess jet janz e us do; 
me r bruch nit zoeesch noch Jüdd ze sin. Mer ess selvs. 
wa nn mer aan Chrestus jläuv, ne ne ue Minsch. Un der 
Paulus hä t sich durchjesatz. Dodurch woodt de Chres­
te nhe it offe fö r a ll e Minsche, die sich op unsen H err­
jot!, wie hä uns e n Chrestus bejänt ess, en loße welle. 



iiber das Bekenntnis des Petrus zu Jesus als dem Sohn Gottes 

A ls Jesus in die Gegend der Stadt Cäsarea Philippi 
kam, fragte er seine Jünger: »Für wen halten die Leute 
den Menschensohn?« Sie antworteten: >>Einige halten 
dich für den Täufer Johann es, andere für E lij a, und 
wieder andere meinen, du seist Je remia ode r sonst e i­
ner von den Prophete n.«- >>U nd ih r<<, wollte Jesus wis­
sen, >>für wen halte t ihr mich?« Da sagte Sirnon Petrus: 
>>Du bist Christus, der Sohn des le bendigen Gottes!« Je­
s us aber sagte zu ihm: >>Du darfst dich freue n, Simon , 
Sohn des Jona, denn dieses Wissen hast du nicht von 
Menschen. Es ist dir von me in em Vater im Himmel ein­
gegebe n worde n. Darum sage ich dir: Du bist Petrus ! 
Auf diesen Fe lsen will ich me ine G e me inde baue n. 
Ke in Feind wird sie vern ichten können , nicht einmal 
de r Tod. Ich will dir die Schlüsse l zu Gottes ne uer Welt 
geben. Wen du hier auf de r Erde abweisen wirst , den 
wird Gott auch abweisen. Wen du hier auf der Erde an­
ne hme n wirst , den wird Gott auch anne hme n.« 

Die Gute Nachricht, 1976 

Dat hann mer als Beispill , wie die zwei da t jeschaff 
hann. Se hann me tenein diskuteet. 

Dat müsse mer !ihre, dat mer nit wäj en de r ein odder 
andere Meinun g odder wäje n däm, wat dä e in odde r 
a ndere su sä t, in allt verurteile , in en en Eck ste lle. Su 
sage me r als Kö lsche jo och: Jede Jeck ess anders. Un: 
Jeck, loß Jeck elans. 

Ä vver mer wesse och, wie schwe r dat ess, e t immer em 
Levve ze dunn . Dann ess e t wichtich, dat mer nit 
vöre ne in laufe je it , dat mer sich op e t Jespräch, op ene 
Dialog e n lie t un da t mer su vi ll Jedold och metene in 
entweckelt , da t me r üvve rhaup e ns lihrt , op dä andere 
ze höre un im zoze höre. im die C ha nce jitt, da t hä sage 
kan n, wat hä sage weil , un da t me r sich dann dome t 
use neinsetz. Dann fin gk mer allt irjendwie ne Wä äch, 

Wie Jesus en die Jäj end vun der Stadt Cäsarea Phi­
lippi kom , dät hä sing Fründe froge: >> Wat meinen 
e ije ntlich de Lück, wä de r Minscheson wör? « Sei jo­
ven im zor Antwoot: >>Et jiddere, die me ine, hä wör 
Johannes de r Däufe r, e t jiddere och, die sage, hä 
wör E lia, andere widde r meine, hä wör Je remia od­
de r söns e ine vun de Prophete. « Do frohchten hä 
wigger: >>U n ehr, för wä haldt ehr mich? Wä ben 
ich?« Un Sirnon Pe trus replizee ten: >>Do bess der Je­
sa lvte, unse m He rrj ott singe Son!« Do saat Jesus fö r 
in: »Jlöcksillich bess Do. Simon, dem Jona singe 
Son! Do bess Do jo nit vun selvs dro p kumme, nä , 
minge Yatter do bovve hät Deer dat klorjemaat. Un 
ich sagen Deer: Do bess Pe trus, der Felse mann , un 
op dä Fels weil ich ming Kirch baue, un Höll un 
Dud met all ehrer Maach wäden se nit ungerk rijj e. 
Deer weil ich de Schlössele en de Hand jevve för 
dat Rich em Himme l: Wat Do op der Äd fasslääs, 
soll och em Himmel fassje laa t si n , un wat D o op der 
Äd frei ließ, soll och em Himmel fre ijeloße sin.« 

HAH, 2003 

wo mer dann sage kann: Jo, dä Wääch künne mer zo­
samme jo nn. Dat jilt och fö r uns Kirch, die muss dat 
och !ihre. 

A ll dat , wat uns su aan verschiedene Meinunge üvver 
der Herrj ott en der Senn kütt, wie jederein sing e ije 
Jläuvensjeschichte hät, dat all ess zo respekteere. Su 
!ihre me r, da t mer me tenein ungerwächs sin, der Herr­
jott ze fin ge. Su !ih re mer, metenein em Name vum 
He rrjott fruh Minsche zo sin. 

Dann ess natörlich och su jet wie der H eimatverei n, 
oder üvverhaup wann Minsche sich zosamm edunn , zo 
nem Fründesk reis odder wat och imme r, dann sin su en 
Jemeinschafte wichtich , weil mer e t do übe künne, 
openein zo hö re, metenein ungerwächs zo sin un der 
Jläuve aa n der e ine Herrjott nit zo ve rliere. 

27.1 7 



Fürbitten op Kölsch 
P: Yatter em Himme l. Jesus, Dinge So n, hät uns ein 

för a ll e mol klorjemaat, dat D o uns noh bess un 
uns hö 's, wa'me r me t däm. wat un s a m Hätze litt, 
vo ll Vertraue bei Dich kumme. Dröm fa lde mer 
de Häng un b edde: 

L: Jede jro ße Saach bruch Minsche, die s ich en e hre 
D eens st e ll e. He lf un s, dat s ich imm e r widder 
Minsche finge. denne et nit dröm j e it , en jroße 
R o ll ze spill e. nä, die, ohne ze froge, wat för sei 
dobe i e russprin gk, e hre Deens dunn, e n d e r 
Kirch , e n der Stadt un em Verein , Deer zor Ihr 
un zom otze för de Lück - Här, bess e su jot: 

A: H ö r uns aan un dunn e t jevve. 

L: Et ess kei Kunss töck , s ic h ze zänke. Ävver Jesus 
hät uns versprech e, hä wör medden unger uns, 
wo mee r e n singem Name zosamm e s in: vun 
Zänk un Strick hät hä dobe i nix jesaat. H e lf uns. 
nit zo verjesse, dat et drop aankütt, c n der Kirch, 
em Ve rein, e n de r Fami llich immer dat zo söke, 
wat uns verbingk - H är, bess esu jo t : 

A: Hör uns aan un dunn e t j evve. 

L: Mer halde jän dat för selvsve rständlich . wat fö r 
uns bequäm ess, wa t uns jefällt. En der Aposte l­
jeschichte weed verzallt , dat d e Lück vun de 

O e Basis för die zwe i domols wor, dat se sage kunnte: 
Do bess C hres tus, der Messias, der Son Joddes. Dodren 
woren sei s ich e inich. Wie se dat dann jeweils ve r­
s tundte, do hatten se e hr Proble me. Ä vver do hann se 
dann drüvve r jesproche. Dat ess et. wat meer vun 
denne zwei !ihre künne. Su muss e t e n der Kirch s in, s u 
muss e t e n unsem Ve re in sin . s u muss e t en de r Jesell­
schaff s in . Su muss e t do s in. wo Minsche me te nein un ­
gerwächs sin un dobei Fründe sin welle. Su muss e t sin . 
dat mer nit vör s ich laufe j e it. dat me r s ich op dä an-
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eeschte e hreste minsehe jesaat hann: >> Seht, wie 
s ie e inande r li e ben - No lort b lo ß e ns, wie die 
zesa mme h a lde .<< Loß un s imme r dran de nk e, dat 
e D eil vum Jänhann e t D a nke-Sage ess, Deer 
jäjenüvver un dä Minsche jäjenüvver. die uns jot 
s in - H är. bess esu jot: 

A : Hör uns aan un dunn e t jevve. 

L: Unse Vere in ess jetz üvver hundert Jo hr alt. 
Schenk D inge Sän un Ding Jnad all denne, die e n 
där Zi ck bei uns me tjemaat hann , ov se uns a llt 
e n de iwije H e ima t un e n D inge Fridde vöropje­
jange sin odder ov se noch , wie meer. ze krab­
bele h ann, da t se us e hre m Levve je t maache. wat 
Senn hät. Sche nk D inge Sän un Ding Jnad och 
a ll dä ander Kölsche un dä paar nette Lüc k, die 
e t söns noch jitt - Här, bess esu jot: 

A: Hör uns aan un dunn e t jevve. 

P: Yatter e m Himmel. loß uns a ll ein jroße Famil­
lich s in , wo e ine r de m a nde re hilf, e fruh Hätz ze 
h a nn un om Wääch e n de Iwichke it nit us dem 
Tre tt ze je rode. Do mööchte me r dann all e 
Pläzje finge, wie et uns versproehe ess durch 
C hrestus. unsen H är. 

A: Amen. 
HAH 

derc e nliet, wei l mer d a t Vertraue hät: Dä a nde re ess 
jena u su Minsch wie ich. Dä weil mer bestemmp nix 
Sc hle mmes. a lsu ben ich och parat. im zozohöre. D a nn 
künne me r me te ne in !ihre, wat wic htich ess. dat me r 
uns em N ame vum Herrjett treffe k ünne un och sage: 
Jo, leeven H e ila nd , do bess der Son vum le be ndije Jott. 

D od ra n jläuve mer, un e t määt uns fruh, dat me r uns 
dodrop enloße dürfe. D a t j itt och unsem Jo ddesdeens 
he s inge Se nn. Amen. 

Gerhard Herkenrath 
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Ein symbolischer Dank für langjährige Treue 
Die ersten Träger unserer Ehrennadel 

Z um hundertjäh rigen Bestehen ha t de r H e imatvere in 
Alt-Köln sich und sei nen Mitgliede rn e ine Ehre nnadel 
gesche nkt. D avon war in H e ft 23 von »Krune un 
Flamme« ausführ lich die Rede (S. 14-16). Es gibt sie in 
zweifacher Ausführung: für fünfund zwanzigjä hrige und 
vierzigjährige Mitgliedschaft . In Zukunft soll die Nadel 
jeweils in dem Ja hr verliehen we rden , in dem die ge­
nannte Jahresgrenze übe rschritten wird. Aber es ver­
ste ht sich, d ass sie be i ihrer >> E inführung« auch rück-

Die Ehrennadel fiir (mindestens) fünfundzwanzig­
jährige Mitgliedschaft erhielten: 

J.P. Bachem Verlag GmbH, Köln 
Georg Be u, Bad Ne uenahr-Ahrwe il e r 
Adele Birrenbach , Köln-Longerich 
Hildegard Bühl , Kö ln-Weidenpesch 

Mitglied seit 
1977 

Jose f Dick, Bergisch G ladbach-Moitzfe ld 
Mariann e Eckardt , Meckenheim-Merl 
Professor Dr. Klara van E yll , K.-Münger sdorf 
Karl Fischer. Kö ln-Ka lk 
Hildegard Grohs, Kö ln-Ehrenfeld 
H erber! G roßmann, Kö ln-Rie hl 
Paul H olz, Köln-Zoll stock 
U te Khatchikian , Kö ln 
Klaus Knops, Köln-D eutz 
Julia Ko ppmann , Meckenheim-Merl 
Manfred Kümper , Li ndla r 
Ste fan Lück, Kö ln-Po il 
Wilhclm May, Kö ln-Nippes 
Elfriede Merla, Köl n-Lindenthai 
Maria Me rl a , Köln-Kle ttenberg 
Chri ste l Michels, Kö ln 
E lisabe th Morti e r, Köln-Weid enpesch 
Dipl.-I ng. Guntram Pa uls, Kö ln -Lindenth ai 
Edeltraud Pilgra m, Kö ln-Ehre nfe ld 
Wilhelm Reiferscheid, Köln 
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wirkend ve rlie hen werden sollte, a lso a ll de ne n, die die 
be treffe nde Grenze schon in der >> nadellosen << Zeit e r­
reicht haben. Einige Mitgli eder haben ihr Exemplar in 
unserer Jubiläumsveranstaltung am 24. Juni 2002 ste ll ­
vertre tend für die übrigen in Empfan g genommen. 
Aber es gehört sich , dass a lle, die dem Ve rein über so 
vie le Jahre treu geblieben sind, e ine Nennung verdie­
ne n. Das wird hie r endlich nachgeholt: Tre ue um Treue. 

Anita Riotte, Kö ln 
Johannes Rö ttge n, Köln-Vings t 
Elisabeth Rö ttgen, Köln-Vingst 
Maria Schwie ren-Bermann , Kö ln 
Kay Wirtz, Kö ln-N ippes 
Otto Buhz, Kö ln -De utz 
H a ns E ich , Kö ln-H öhenhaus 
Marle ne Eich , Kö ln-Höhenha us 
Veronika Firmenich, Köln-Kle ttenberg 
A gnes Gräber, Kö ln-Klettenberg 
Josef Grohs, Kö ln-Ehrenfeld 
Professor Dr. Hiltrud Kier, Z.-Niedere lve nich 
H ans-Günte r Mülle r, Köln-Ri ehl 
Brigitte Myschker , K öln 
Ruth Ohre m, Kö ln -D e utz 
Ka rl H einz Ollig, Kö ln-Weidenpesch 
H erth a Ollig, Kö ln-Weidenpesch 
Hube rt P reh l, Kö ln 
Dr. Ka ri-Ado lf Schwengers, Kö ln-Sülz 
Karl H einz Steinig, Köln-Lo ngerich 
A nneliese Blumentritt , Köln 
Msgr. Ro lf E. Buschhause n, Kö ln-Deutz 
Günte r Dahmen, Köln-Weidenpesch 
Große Allgemein e KG von 1900 e. Y. 
Käthe Heijtmanek , Wesseling 
D r. H eribert A . H ilgers, Köln 
Margre t H o lte r, Köln-Dünnwald 

HAH 

1977 
1977 
1977 
1977 
1977 
1976 
1976 
1976 
1976 
1976 
1976 
1976 
1976 
1976 
1976 
1976 
1976 
1976 
1976 
1976 
1975 
1975 
1975 
1975 
1975 
1975 
1975 



Käthe Kremer , BG-Bensberg 1975 
Werner Kürte n, Köln 1975 
Harald Linn artz, BG-Bensberg 1975 
H eine r Mühr, Köln-Dellbrück 1975 
Josef U rban , Köln -Ehre nfeld 1975 
Käthe Walgenbach, Köln-Buchforst 1975 
Edith Watt ler, Köln-R aderthai 1975 
Theodor Wirtz , Köln -Nippes 1975 
Dr. Axel Bell, Köln-Brück 1974 
Josefine Bous, Kö ln-Klettenbe rg 1974 
Hildegunde Bre hm, Köln-Ehrenfe ld 1974 
Bürgergese llscha ft Köln von 1823 1974 
Bernhard Claßen, Kö ln-R ath/Heumar 1974 
Margret Conzen, Köln-Rieh l 1974 
Marianne Conzen , Köln -Ehrenfe ld 1974 
Annemie Hohm , Be rgisch Gladbach 1974 
R alph Hoorm ann, Köln 1974 
August J.P. von Joest, Be rlin 1974 
Rudolf Klever. Köln-Merkenich 1974 
Anneliese Köllen , Köln-Riehl 1974 
Liese! Leppel, Köln-Buchforst 1974 
R eino ld Louis, Kerpe n-Türnich 1974 
Hans Egon Maye r, Kö ln-Longerich 1974 
Margot Miche ls, Köln 1974 
Mariann e Müller , Wesselin g 1974 
Dipl.-Ing. Hans Nick, Odentha l-He idbe rg 1974 
Margre t Oberle, Köln-Zoll stock 1974 
Mari a Oster, Köln-Linde ntha i 1974 
Tlse Prass, Kö ln-Merhe im 1974 
Will y Prinz, Köln-Brück 1974 
Anneli ese Prin z, Köln -Brück 1974 
Norbert Rück , Köln 1974 
El fi Rück, Köln 1974 
Margare the Se il, Kö ln-Porz-Wa hn 1974 
Edeltraud Schage n, Freche n 1974 
Mattbias Schenke, Köln -De utz 1974 
Peter Schie fer, Köln -Dünnwald 1974 
Wolfgang Schmidt , Kö ln-Porz-Eil 1974 
Rudolf Schwier, Köln 1974 
Anna Wasel, Köln-Riehl 1974 
E lfriede We is, Köln-Junke rsdorf 1974 
Dr. Herbert Weiß, Köln-De utz 1974 
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Anne liese Weyma r, Kö ln-Mülhei m 1974 Dipl.-lng. Walther Heinr ich , Kö ln-Merhe im 1971 
Di pi. - Ing. Josef Wirths, BG-He rken rath 1974 Maritta Je lin eck. Köln-Merhe im 1971 
Wilhe lm Wölfert , Kö ln 1974 Kä the Kleidon. Köln-Immendorf 1971 
Maria Wölfert, Kö ln 1974 Ro lf Maassen. Pulheim-Dansweiler 1971 
Heinrich Craemer, Köln -Mülh eim 1973 Gertrud Merte ns. Kö ln-Bocklemünd 1971 
Leni Fabe r, BG- Refrath 1973 Käthe Möller, Kö ln -Hö henberg 1971 
Erika Haas, Köln -Ehrenfeld 1973 Ade le Muckes, Kö ln-Deutz 1971 
Ka r! A. Kriegeskort e, Köln-Junkersdo rf 1973 Msgr. Bruno Neuwinger, Kö ln-Kle tte nberg 1971 
Fro Kuckelkorn, Kö ln 1973 Christe l Philippsen. Köln-Holweide 1971 
Ci lli Martin, Köln 1973 C hriste l Pistoris, Kö ln 1971 
G ertrud Reymann , Kö ln-Ehrenfe ld 1973 Helmu t E. Schmidt. Köln-Braunsfeld 1971 
Hans Sewina, Köln 1973 Lutz Ste ffens, Köln-Ehre nfeld 1971 
In a Phi lippsen-Schmidt , Kö ln-Porz-Eil 1973 Mathilde Voss. Kö ln-Ro ndorf 1971 
A rnfried Walbrecht , Mechernich- Kalenbe rg 1973 Josef Wienands, Kö ln-Deutz 1971 
Hildegard Becker, Eitorf-Ha rmo nie 1972 Franz-Josef Breuer. Köln-S tammheim 1970 
He rmann Josef Bolde r, Kö ln 1972 He imatvere in Bla nkenhe im 1970 
Käthe Broich, Köln-De llbrück 1972 H ein en-Verlag G mbH, Kö lni sc he Rundschau 1970 
Agnes Bulbach, Kö ln -Dell brück 1972 Helga Helfers, Kö ln-Rieh l 1970 
Rosa Dreschm ann , Kö ln 1972 Professor Dr. He rber t Hö mig, Kö ln-Sickendor f 1970 
Jutta Feine n, Kö ln-H ahnwald 1972 Annemarie Urbanek , Köln-Rie hl 1970 
Dipi.-Kfm. Klaus Feinen, Kö ln-Ha hnwald 1972 Margare te Wald , Köln-Neuehre nfeld 1970 
P. Josef Früh, Köln 1972 Dr. Erich Alve rmann. Kö ln-Kl e t tenberg 1969 
Elvi r a Heinrichs, Köln-Bocklemünd 1972 Die ter Blum . Köln-De llbrück 1969 
Fine Jansen, Köln-Nippes 1972 Willi Gülden. Kö ln-Kalk 1969 
He rmann Kroppe nberg, BG-Bensberg 1972 Charlotte K lein, Kö ln-Deutz 1969 
Hubert K ürten , Weilerswist 1972 Ma rga Kuhn , Kö ln 1969 
Ge rha rd Nischalke, Köln 1972 Dr. Werner Kuttenkeuler , Troisdo rf 1969 
Pete r Pick, Pulheim 1972 Julia ne Mo lis, Kö ln 1969 
Gud run Ursula Kle intombult , Köln-Merheim 1972 Professor D r. E rwin Pougin . Kö ln-Junkersdorf 1969 
Antonie Poethe n, Hürth 1972 Jürgen Seil. Kö ln-Po rz-Wahn 1969 
Dr. Helmut Quester, Jülich 1972 Helene Besch, Kö ln-Rie hl 1968 
Gerd R eine rmann , Kö ln-Po rz-Ensen 1972 Gerhard Kunde, Köln -Hum boldt /Gremberg 1968 
Günte r Schuster, Kö ln-Longerich 1972 Ger hard Weide !, Köln-Lindenth ai 1968 
G ustel Timmerma nn , Köln-Osthe im 1972 Festkomitee des Kölner Karnevals von 1823 1967 
R ita Tipp, Köln-Zündo rf 1972 Jo han nes Hogenschurz, Kö ln-Deutz 1967 
Theo Wa ldbröl, Erftstadt-Kierdorf 1972 Ma rita Kurschildgen, Bergisch Gladbach 1967 
Gerhard Wippich, Kö ln -Ehre nfeld 1972 Kar! Lo renz, Köln-We idenpesch 1967 
Gertrud Flockert , Kö ln-De utz 1971 Cilly Mohlberg, Köln 1967 
Maria G rathwohl , Ga rmisch-Parte nkirchen 1971 Fritz Volk, Leverkusen 1967 
Irmgard Griebe, Ludwigshafen 1971 Liese! Kreutz, Kö ln-S ülz 1966 
Elfriede Güll, Hürth-Effe ren 1971 Heidemarie Heilig. E rftstadt-Leche nich 1966 
Heinz Gütler , Köln 1971 Rich ard Schäfer. Köln-Rode nkirchen 1966 
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Ursula Thenenbach, Köln-Nippes 
ASSTEL Lebensve rsicherun g, Kö ln 
RA Dr. Rupert Bachern , Kö ln-Junke rsdorf 
Herbert Bock, Köln-Ehrenfeld 
Walte r Brehm, Köln-Ehrenfe ld 
Dr. Karl-H e inz Buch , Kö ln-E hrenfe ld 
Dori s Drexler, Kö ln 
Hubert Esser, Gladbeck 
Bernd Fervers, Kö ln-Zollstock 
Käthe Gaef, Kö ln 
A nton Goergen , Köln-Junkersdorf 
An ni Michels, Köln-Kle tte nberg 
Hube rt Philippse n, Köln-Hol weide 
Wilhe lm Scheer , Kö ln-Re imersdorf 
Therese Stein , Köln 
Artur Wagenknecht, Köln-Braunsfeld 
The rese Goeb, Köln-Ehrenfe ld 
Adolf Ke rn, Köln-Bilde rstöckchen 
Dipl.-Kfm. Dr. Egid Meurer, BG-Re fra th 
Ma nfred Rupsch , Kö ln-Niehl 
Lud wig Sebus, Köln-Ossendorf 
Agathe Brabender, Bergheim 
Hermann -Josef Breitkopf, Kö ln -Linde nthai 
Adolf Drießen, Kö ln-Nippes 
Aenne Gramlich , Kö ln -Deutz 
Dr. Karl H ahn , Köln 
Marli es Koumi , Kö ln -Sülz 
Hellmut Pesch, Kö ln-Ha hnwa ld 
Alfons Tewinke l, Köln -Klette nbe rg 

1966 
1965 
1965 
1965 
1965 
1965 
1965 
1965 
1965 
1965 
1965 
1965 
1965 
1965 
1965 
1965 
1964 
1964 
1964 
1964 
1964 
1963 
1963 
1963 
1963 
1963 
1963 
1963 
1963 

Die Ehrennadel für (mindestens) vierzigjährige Mit­
gliedschaft erhielten: 

Frieda Rupsch, Kö ln-N ie hl 
He ribe rt Kaise r, Herne 
Dr.-Ing. Be rnd Sandka ul en, Meckenhe im 
Paul R. Schultz-Sandkau le n, BG-Bensbe rg 
Hei nz Bauer, Köln 
Erika Ba ue r, Kö ln 
Dr. E berhard Gi lles, Köl n-Braunsfeld 
Jako b Gille t , Köln -D ellbrück 

Mitglied se it 
1962 
1961 
1961 
1961 
1960 
1960 
1960 
1960 

Gedanken - Splitter und Balken 
Aphorismen von Oscar Herbert Pfeiffer (35) 

Jeder Tote ma hnt uns an die Li ebe, die wir ihm 
a ls Lebendem schuldig gebli eben sind . Darum 
sollte uns ein Sarg nicht mahnen , dass wir sterb­
lich sind, sondern , dass wir gut sein soll en, so­
lange wir es noch könne n. 

Der Tod eines geliebte n Menschen ist wie der 
e igene. U nd wenn ma n di es mehrm als hat e rle i­
den müssen, ist der e igene Tod ni chts a nderes als 
e in Aufatmen , dass es mit de m Sterben der 
andere n nun ein Ende hat. 

Man kann ei ne Formel vergessen oder e in Gebet 
oder zur Not auch einen Namen, aber ni emals 
einen Toten. 

D er Weg zu Gott ge ht nicht durch die Kirchen, 
sondern über die Friedh öfe. 

Schon um einen Drachen ste igen zu lassen, braucht 
man einen Zweiten, zum Skatspielen gar einen 
Dritten und für eine Fußballmannschaft noch wei­
tere zehn hinzu. Wie e infach ist dagegen das Ster­
ben. Z um Sterben braucht man niemanden. 

Ich finde, es liegt e in tröstender Sinn darin , wenn 
der Tod, wie vielfach bei den R omanen, a ls e ine 
Frauengestalt darges tellt wird. Eine Frau schenkte 
uns das Leben, Warum sollte es nicht e ine Frau 
sein, die es wieder von uns nimmt? 

Sie haben nicht meine Liebe zu der Toten gehabt, 
wie wollen Sie meine Trauer um sie verstehen? 

Man sollte nicht vergessen, dass nach dem Tode 
nichts me hr mit Lebe nsgefahr verbunden ist. 

E insamkeit und Alter , zwei Krücke n, auf denen 
der Tod angehumpe lt kommt. U nd scho n aus 
Mitle id bitten wir ihn zu verweilen. 

Die To ten bleiben bei uns, di e Lebe nden ko m­
men und ge hen. 
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Thea Granshe ie r, Kö ln -Nippes 1960 Dr. Gertrude Lü ckerat h . Kö ln 1958 
He rm ann H ertling, Brühl 1960 Kurt E isenmenger, Kö ln-Vogelsa ng 1956 
Willi Re isdo rf. Kö ln-Weid enpesch 1960 Ste fan Mülle r, Köln 1956 
Manfred Schmitt , Kö ln-D e utz 1960 Messe- und Ausstellungs-GmbH Köln 1954 
Dr. Wo lfgang U lrich. Kö ln-Linden th a i 1960 Ma rze llus-B uch hand lung J.P. Bachern. Köln 1952 
Ma rgot Koch, Kö ln -Müngersdo rf 1959 Dr. Hans Blum. Kö ln-Lindenthai 1950 
Kre isspa rkasse Kö ln 1958 Dr. Kla us Goet te rt . Stuttgart 1948 
He ribert Kre ite n. Kö ln-N iehl 1958 He inrich Mo lis. Köln-R at h/Heu mar 1948 
Ed uard Lehr, Kö ln 1958 Ch ris tia n Wolfga rten, Kö ln 1939 

Die Ehrennadel-Träger des Jahres 2003 
Insgesamt 49 Mitglieder erreichen die »Altersgrenzen « 

So is t das im Lebe n: Nach dem Ju biläum beginnt wie­
de r de r Alltag. Wä hre nd im vergange neo Ja hr 248 Mit­
gli ede r für e ine ununte rbro ch ene Mitg liedschaft von 
fü nfundzwanzig Jahre n und me hr geehrt werde n ko nn ­
ten, von de nen 29 sogar auf vie rz ig oder mehr Mit­
gliedschaft sja hre zurückblicke n kon nt en . liegen d ie 
Za hlen nun . o hn e den A kk umula tio nseffe kt des e rsten 
Ma ls. e rheb lich n ied riger. Aber immerhi n können in 

Oie Ehrennadel für fünfundzwanzigjährige Mitglied­
schaft erhalten: 

Gaby A mm. Kö ln-S ülz 
H ann elore Ba rtsche re r. Köln-Bayentha i 
Renate Binz. Köln-Ehre nfe ld 
R o lf Cöln. Kö ln 
Roswitha Cöln , Kö ln 
Dr. Hans- He ri bert D erix, Kö ln -Löve nich 
Ma rgre t Derix. Kö ln-Lövenich 
Maria De rsch. Kö ln -N ippes 
Hanneliese De rwenskus. Leverkusen 
Josef Ecke l. Kö ln-Po il 
Ma nfred E rd mann. lngolstadt 
A nton Greime rs. Köl n-Ho lweide 
C laudia Gröbe. Kö ln-Sü lz 
Volke r Gröbe. Kö ln-Sü lz 
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Mitglied seit 
1978 
1978 
1978 
1978 
1978 
1978 
1978 
1978 
1978 
1978 
1978 
1978 
1978 
1978 

diesem Ja hr 41 M itgliede r das Silberjubi läum ihre r Zu­
gehö rigke it zum Ver ein fe iern, wä hre nd für weite re 
acht so gar vie rzig Jahre seit ih rem Beitri tt ve rgangen 
sind . Auch d ies sind schö ne >>Staatse« Zah len, und wir 
heften im Geiste ih ne n a lle n unsere E hre nn adel ans 
Revers - nach dem Motto: Trage n Sie sie. wo im me r Sie 
wollen. aber tragen Sie sie in E hren. 

K ä the H e rt ling, Brühl 
He lga H oenen. Köln-Weiß 
R osemarie Jonen , H ürt h-Effere n 
lnge Josuweck. Kö ln-Brück 
Michae l Josuweck . Kö ln- ß rück 
Franz Koch, Kö ln-Klettenberg 
Kä the Köster. K ö ln-Nippes 
D ipi.-Tng. E lmar Koh lhaas. Kö ln 
M arie-Luise Nik uta. K ö ln-Mauenheim 
Dr. Josef O dentha l, Niede rkasse l 
A do lf Paol ucci. Köln-Weidenpesch 
Fritz Piepenbri ng. Köln-Seebe rg 
D o ris Piepenb urg, Kö ln-S ickendorf 
Margret Piepenburg. Kö ln -Sickendorf 
H elmut Rupsch , Kö ln-Ossendorf 
H ans Schaefe r. Köln -Bilderstöckchen 
Lisbe th Sch ildgen. Köl n 

H A H 

1978 
1978 
1978 
1978 
1978 
1978 
1978 
1978 
1978 
1978 
1978 
1978 
1978 
1978 
1978 
1978 
1978 



Ca llista Schmitz, Köln -Mülheim 1978 Die Ehrennadel für vierzigjährige Mitgliedschaft erhal-
Ch r iste l Schülle r, Köln -Longeri ch 1978 ten: Mitglied seit 
Marian ne Seher-Be rgrath , Koblenz 1978 Agathe Brabender , Bergheim 1963 
Marle ne Se lbst , Köln-Porz-Ensen 1978 H ermann-Josef Brei tkopf, Köln -Lind enth ai 1963 
Dr. Karl Ste ffens, Köln-Bilderstöckchen 1978 Ado lf Drieße n, Köln-Nippes 1963 
Liselo tte Theisen, Kö ln-Bayentha i 1978 A enne Gramlich , Köln-Deutz 1963 
Charlotte We rne r, Kö ln-Deutz 1978 Dr. Karl H ahn, Köln 1963 
Juli ane We rner, Kö ln-D eutz 1978 Marlies Koumi, Köln-Sülz 1963 
Josef Wille ms, Kö ln-Nie hl 1978 H ellmut Pesch , Köln-H ahnwald 1963 
H e inz Wilmsen, Köln-Porz-Ensen 1978 Alfons Tewinkel , Kö ln-Kle ttenbe rg 1963 

Dreimal »Des Sängers Fluch« 
Uhlands Ballade und zwei heitere kölsche Versionen 

D er Schwabe Ludwig U hland , gebo ren a m 26. A pri l 
1787 in Tübingen, ges torben e benda a m 13. Novembe r 
1862, wird zu den Spätro mantike rn gezählt. E r ha tte 
R echtswissenschafte n studiert, war im Staa tsdie nst und 
a ls Anwalt tä tig, vertrat Tübingen , spä ter Stuttgar t in 
der württembergischen Ständekammer, ha tte e in ige 
Jahre e ine Professur für deutsche Sprache und Lite ra­
tur inne und lebte spä te r a ls Priva tgelehrter. 1848/49 
gehö rte er der Frank furte r Nat io na lversamm lun g an . 
Einige seine r G edichte wurden volkstümlich und in der 
Ve rto nung zu Vo lksliedern: »Ich ha tt ' e ine n Kamera­
den«, >> Droben stehet d ie Kape ll e<< , >> E s zogen drei Bur­
sche wohl über den Rhein«, auch >>Be i e inem Wirte 
wunde rmild «. D aneben b liebe n vor a llem seine Ba ll a­
de n be kannt: >> Schwäbische Kunde « ( >> A ls Kaiser Ro t­
bart lobesam«), >> Das G lück von Ed enha ll <<, >> D e r 
blinde König«. Z u ihne n gehört a uch >>D es Sängers 
F luch«. 

D iese Ba llade ist in e ine r Strophenfor m a bgefa sst , d ie 
de r des N ibe lungen liedes ähnelt. Die Grundstruktur 
de r Erzählung ist die e iner Sage. Es ist die R ede von 
e inem Schloss, das heute zerfa llen ist und von desse n 
e instiger Pracht nur noch e ine zerborste ne Säule, mit­
te n in öde m Heide land , zeugt. Auch den N amen des 
H e rrsche rs kennt ni emand mehr. Die U rsache von Ver­
fa ll und Ve rgesse n e rgib t sich a us unsere r Ballade. D e r 

König war e in Tyrann. E in >>ed les Sängerpaar« ver­
suchte ihn für d ie Me nschheit und die Menschlichkeit 
zurückzugewinne n. Ihre Kunst bezwang H öflin ge und 
Krieger, auch d ie Königin. Aber gerade d ies re izte den 
K önig zu neuer Blutta t . So ka m es zu des Sä ngers 
F luch, dem U n he il swunsch d es überlebe nden A lte n, der 
zur Bekräftigung seine Harfe, »sie , a lle r H arfen Preis«, 
zerschme tterte. Dieser Fluch zerstörte nicht nur Reich­
tum und Macht des sto lzen Königs, sonde rn a uch sein 
A ndenken. Musik und G esa ng. die ihre posit ive Wir­
k ung zu G unste n von >>Freiheit , Männerwürde, von 
Tre u und H eilig ke it« nicht a usüben ko nnten , wirkten 
ze rstö re risch für de n , de r sich an ihnen vergi ng. 

Fritz H ö nig, dessen Todestag sich am 3. November die­
ses Jahres zum hundertsten Mal gejährt ha t , ha t das Er­
zählgesche hen nach Köln ve rlegt und von A nfang an 
e rh ebliche Änderunge n in der Konste ll a ti on vorgenom­
men, Aus dem Schloss irgendwo im wei ten Land mit 
dem Blick bis zum Mee r wird e in Wirtshaus >>en der 
Lö hrgass«, aus dem tyrannischen Kö nig mit se iner mil­
den Ge ma hlin wird der d icke >> Bräuesweet« un te r dem 
Panto ffel seiner Frau , die scho n vorab a ls >> en ä rg kra­
bitz'ge Zang « titu lie rt wird. a us dem >>edle n Sänger­
paa r« werden zwei Kirmesmusiker, >> Schn urran te«, ein 
Möchtegern-Heldente no r und seine Begle ite rin , >>e n 
tapezeete La tz«, und, um auch das noch zu sagen, an 
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die Ste ll e de r H arfe und des hohe n G esanges tre te n 
>> Quätsche nbügge l« und >> Gitta « sowie >>en ad ig Stöck, 
wat hä e n s in gem Levve wal dau sendmol gejöck«, un d 
>>e Krä tzche«. d esse n Inhalt man zwar be ha lte n . abe r 
unte r anständige n Le ute n nicht wi ede rgebe n kann . 
Selbstvers tä ndlich ko mmt es a uch nicht zu e ine m 
Mo rd, sonde rn zu e ine r ganz gewöhnli che n Kirmes­
schlägere i. be i de r de nn freilich a uch die Instrumente 
zu Bruch gehe n . Und des Sängers F luch ist ke ine Ve r­
flu chung. sonde rn e ine Sammlung von de fti ge n 
Sc himp fwörte rn. D ass s ie. für a lle Be tei lig te n . o hne 
Folge n ble ibe n. wird sozusagen mit ro mantische r Iro nie 
begründe t: D e r Stadtscha rsch aot durchscha ut. lite ra­
risch gebilde t wie e r is t , d ass es s ich hie r nur um e in Zi­
ta t gehande lt ha t : >> Wa t dä Ü ch de klameete, d a t s te it e n 
jed em Boch . I D at schingk Eh r nit zo ke nne: Et ess des 
Sängers Fl och! << Zita te a ber s ind nicht stra fba r. re iche n 
nicht e inm al für e ine Verbringung in polize iliche n Ar­
res t. 

Das is t, gen a u geno mme n, kein e Parodie. sonde rn e ine 
Traves tie . Ma n sie ht d as sch on d a ran . dass H önig zwa r 
noch Uhla nds Langzeile nacha hmt , ab e r scho n auf di e 
Stro ph enfo rm verz ichte t. Auch sonst ge ht e r vie lfach 
e igene Wege. Die >> alte n Ze ite n <<, in de ne n U hla nd 
se ine Geschichte ansied e lt. rückt e r vie l nä he r he ra n: 
Dama ls gab es zwar noch nicht die mod e rne n Wa ffe n 
d es le tz te n Kri eges von 1870/71. >> Kuge lspri tze<< und 
>>Schassepo tlsgewe hr << , auch no ch nicht >>l ese rba hn e<<. 
"Til igrav un G as<<, und die Straßen, die noch ni cht >> pa­
veit << wa re n , ha tte n d e n Vorte il , dass man die Absä tze 
nicht >>sche i( Iee(<<, abe r das al les is t d och noch nur so 
lange ve rgange n, dass der Erzähl e r se lbs t sich noch 
daran e rinne rn ka nn: >> Un ich wor me t dä rb e i<< . Es mö­
gen a lso Hönigs Ju gendja hre se in (er wa r am 23. Se p ­
tembe r 1833 gebore n ) , in de ne n sich die Kirmes >>e n 
de r Lö hrgass« so o de r so ähn lich abspie lte, wie wir es 
hie r e rfahre n. 

H önig hat >> D es Sängers F loch << a ls Vortrags text ko nzi­
pie rt. Z um e rs te n Ma l veröffentlicht wurde dieser. so­
weit ich weiß, 1875 in >> G eschräppe lS<< (S. 87) und 1876 
in d e r k le ine n Broschüre >> D es Sä ngers Flooch . Lo tte r-
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bove-Stre ich<< (S. 3). In diese r zwe imal gedruck te n 
F rühfassung s te he n am An fa ng di e folgend e n 18 Verse: 

Ehr hat wahl nit vergässe, dart ich zor Zik' ens säht, 
Datt m eer der Stoff zo Räde kein Schwuliteete m äht. 
Weil, wie ich sälvs gestande, et all ' gestolle Krohm, 
Wat b los vun meer vermeubelt als Noviteetche kohm; 
Doch kann ich nit versclnvige, dar, war ich hiik' gem ah t, 
Hann ich nit sälvs gestolle, dii Stoff, dii wood meer 

braht. 
Et wor der kleine Dreesen, dii säht meer: »Leeve Mann, 
Se 1vessen 11s ErfahrHng, war ich för Lungen hann, 
M ie Strösschen ess ald miehter zum Ä ssen engerich 
Un nit z um Rädenhalden om grooße Cöözenich. 
No hann ich do e Stöffche, dat ess der Mööhte wiiht, 
Datt mer don1s e Rädche noh Eilrem C11stes miiht.<< 
Ich nohm meer 110 dar Stöffche, grad wie 'nen ahle 

Rock, 
Ben. ohne lang zo siiiim e op ming Kapcw s gesock. 
Do hann ich wie 'ne Scl111ieder dii ganze Rock gedriht, 
Mah r us dem Opgetrännte, war sich 110r maache liet: 
Der Krage, Knöpp un Foder, die diit ich noch derbei 
Un hängk als dragbar Wöhpche no medden en der Reih. 

Die Anregung zur Bea rbei tung von >> Des Sängers 
F luch << ha t H ö nig a lso von de m neun Jahre j üngere n Ja­
kob Dreesen e rha lte n . weil dieser sich a uf G rund man­
ge lnde r Stimmgewalt nicht imsta nde sa h. einen solche n 
Text als (Ve rs-)Rede bei e ine r Ka rnevalssitzung im 
G ürzenich vorzutragen. Dreesen seine rseits wurde a ls 
Autor von Pa ro die n e rs t späte r (a b 1899) bekannt , 
nachdem e r auf de n G ed anken gekomme n wa r, s ie auf 
die >> Grundme lodie n<<, wie e twa d e n >> Margare te n­
m arsch <<, zu schre ibe n . so dass s ie a ls Ge meinschaftslie­
d e r gesun gen we rd e n ko nnte n. 

Hönig ha t seinen Text noch e inma l übe ra rbe itet , auch 
in der Schreibwe ise. Hie r ist e r ( mit minimale n Ände­
runge n) so wied e rgegebe n, wie H önig ihn 1886 in >> Fö r 
jed e r Je t<< (S. 144) a bgedruck t ha t, a lso n ach d em Er­
sche inen de r ers te n Fass un g se ines Wörte rb uchs (1877) . 
Einige Besonderhe ite n der Schre ibweise, e twa schon 
»vil << ode r >> kant << und >> kunt << od er a uch >> kan «, er­
kl ä re n sich a us d e n Regeln. die e r fü r dieses Wö rter-



» Dat kennen ich doch!?« 
Folge 42 der Preisaufgabe von >> Krune un Flamme« 

Z ugegebe n , der Wegweise r in Folge 41 war unübe r­
sehba r : B e i d em gesuchte n Text muss te es sich um 
e in e kölsche Parodie von >> D es Sängers F luch << h an­
d e ln. Aber gan z am Ziel war man mit dieser Weg­
weisung noch nicht , de nn es gibt zwei solcher Par­
odie n. Tatsächlich waren de nn auch nicht a lle 41 
E inse ndun gen r ichtig, abgesehen davon, dass m an 
be i uns nicht gewinne n kann , wenn man vergiss t, 
de n Absende r anzugebe n. Folge nde siebe n Gewin­
ner wurde n ausge lost, dabei (warum nicht?) 
Großvater und Enkelin ( in Klammern jewe ils de r 
zuge hörige Gewinn): Otto Ki e nle (H e inzelmänn­
che n . B e iträge zu e iner K ö lner Sage) , Kar! Lore nz 
(Gerard Schmidt , K ö lsche Stars) , Toni Buhz 
(B. Gravelo tt , D ä Pötze Schäng) , N icole Buhz (Heri­
bert Kla r, Mer hä t nit Auge j e noch ), G isela Jansen 
(CD Bei d ' r Schwazze Madonna) , Annemarie Ga­
brie! (CD Kölsche Evergreens 25) und H einrich 
Bergs (Video-Film Willi Oste rmann ). 

H e ute werden gesucht d e r Autor und d er gebräu ch­
liche Ti te l des Textes mit dieser Schlusszeile: 

Wie schö n ess doch uns Stadt! 

buch a ufgeste llt und e r lä utert ha t; s ie hängen mit der 
so genannte n »Rheinische n Schärfung<< zusamme n. 
Außerdem pflegte e r, wie es später in »Jung-Köln<< 
praktizie rt wurde, die offene n e, o und ö mit e inem 
H äkche n zu ke nn zeichne n. 

Für die E rlä ute rungen konnte ich , auße r au f me ine n 
Anhang zu »Kö lsche P a rodie n << (1984), auf H ö nigs 
e igene Anm erkun ge n zurückgreife n. Allerdings is t es 
sehr a uffa ll e nd , wie s ich das Erk lä rungsbedürfnis geän ­
d e rt hat: H önig biete t Übersetzungen für »Z ick«, 
»D eev«, »kräg<<, »Stäne <<, >> Bü le n<<, »Biötsch e n << und 
m a nc hes and e re, was uns de nn doch noch ge lä ufig is t, 

Die Antwort is t , wie üblich auf einer Postkarte, bis 
zum 10. Februar 2004 an unsere n Schrift füh re r Hu­
bert Philippsen , Holweide, Grune rstraße 7, 51067 
Köln, zu sende n. Im Zweife lsfall entsche ide t de r 
Poststempel. D e r R echtsweg is t ausgeschlossen. 

Es warten, weil Weihnachte n vor de r Tür steht , a us­
nahmsweise zehn Pre ise: Erich Läufe r , >> Lobgesang 
aus Stein <<; Toni Steingass in Text und Melodie; 
H ans-Miche l Becker , >> Köln contra Köln <<; H e inrich 
Roggendorf, >>We in und Wesen <<; H e inrich Roggen­
dorf, >>Zeit vor Z ie len <<; H e rbe rt Knittle r , >>Et jid­
de re«; Gaby Amm, » ... dann levven se noch bück <<; 
C D Monika K ampmann , >> Wann ich s inge ... <<; CD 
»Richmodis von Aducht oder Könne n Pferde Trep­
pe n s te igen? << (G esche nk de r Kreissparkasse Kö ln) ; 
Video-Film »Willi O stermann« (ebenfalls Gesch enk 
der Kre isspa rkasse Köln ). 

Irgendwann wird ja wohl a uch diese »Pre isaufga­
ben<<-Serie zu Ende gehe n, a be r diesm al wünsche 
ich noch allen das nötige Finde rglück, zumindest 
aber vie l Spass be im Suche n. 

HAH 

währe nd er zu anderem, wie »Kuge lsp ri tze<<, >>Schasse­
pottsgewehr<<, »Thekekaaste<<, natürli ch auch zu »Löhr­
gass<< ode r »Stüve r << ke ine n Komme ntar gibt. Ich habe 
die von Hönig selbst s tamm enden Erläuterunge n mit 
e inem *Aste riskus versehe n. 

Die zweite kölsche Fassung vo n »D es Sängers F luch << 
s ta mmt vo n e inem unbe kannte n Autor. Max-Leo 
Schwering ha t s ie , offenbar nach mündli cher Übe rlie fe ­
rung, ers tmals in seiner Ausgabe von »Kölsche Pa r­
odie n << (1 968) he ra usgegebe n (S. 154). D e r Autor, der , 
was zunächst unbe me rkt blieb, eindeutig U hl ands Stro­
phenfo rm n ach ahmt, setzt von Anfang an parodistische 
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Akze nte (so sin d seine Sänger »zwei So liste us nem 
Gesangverein<<), fass t ma nche wortreiche Passage der 
Vorlage kurz und schme rzlos zusammen (»Met einem 
Woot zo sage: D ä Künning wor e Bies!«), legt großes 
Gewicht auf das popul äre Vortragsprogramm seines 
Duos (nach de n genannte n Li edern zu urteilen , muss 
diese Parodie jedenfalls nach 1913 e ntstande n sein ), 
noch mehr auf eine ausführliche Litanei von kölsche n 
Schimpfwö rtern , nimmt ansonsten aber immer wiede r 
hochdeutsche Einsprengsel in Kauf und gerät gelegent­
lich sogar völlig ins H ochde utsche: >> D ann strömte 
himmlisch helle des Jünglings Stimme vor (wö rtlich 
nach U hland) , I Die Wanzen an den Wänden , die spitz­
ten da ihr Ohr.« Imme rhin kommt statt des hoffnungs­
voll en Sängerj ünglings >> nur« ei ne F lasche Schabau zu 
Schaden - alle rdings wird gerade dies zum Anlass 
dafür , dass deren Besitze r a lle Register seiner Schimpf­
fä higkeit zieht. Und im Unterschied zu dem »Jüngling« 
bei Hönig kommt dieser hier nicht außer A tem , son­
dern nutzt sein ganzes Repertoi re. D iese Schimpfwör­
ter bedürfe n im allgemeinen keines Kommentars. Gele­
gentlich ist die Grenze zu Verwünschungen, a lso zum 
eigentlichen >>F luch«, fli eße nd; so p fl egt man, wenn 
man dem Widerpart >> d ' r ganze Kopp voll Lüüsger« 
wün scht, in der Rege l hinzuzuse tzen: >> un su koote 
Ärme, dat Do Dich nit kratze kanns !« Jedenfalls mag 
der Vortragende am E nde überzeugt davon sein, sein 
Bestes geleiste t zu haben, und mit besonderem Nach­
d ruck sagen: >> Das war des Sängers Fluch!« 

Heribert A . Hitgers 

Des Sängers Fluch 
Es stand in alte n Zeiten ein Schloss, so hoch und 

heh r, 
Weit glänzt es übe r die Lande bis an das blaue Meer, 
U nd rings von duft 'gen Gärte n ein blütenre icher 

Kranz, 
Drin sprangen frische Brunnen im Regenbogenglanz. 

Dort saß ein sto lzer König, an Land und Siegen reich , 
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E r saß auf seinem Throne so fin ster und so ble ich ; 
D e nn was er sinnt, ist Schrecke n, und was e r blickt, 

ist Wut, 
Und was er spricht , ist G eißel, und was er schreibt, ist 

Blut. 

Einst zog nach diesem Schlosse ein edles Sä ngerpaa r, 
Der ein ' in goldnen Locken, der andre grau von Haar; 
Der Alte mit der Harfe, der saß a uf schmuckem R oss, 
Es schritt ihm fri sch zur Seite der blühende Genoss. 

Der A lte sprach zum Jungen: >>Nun se i bere it, mein 
Sohn! 

De nk unsrer tiefste n Lieder, stimm an den vollste n 
Ton! 

Nimm alle Kraft zusammen, die Lust und auch de n 
Schmerz! 

Es gil t uns heut , zu rühren des Königs ste inern Herz.« 

Scho n ste hn die beiden Sänger im ho hen Säulensaa l, 
Und auf dem Throne sitzen der König und sein Ge-

mahl; 
Der König furchtbar prächtig, wie blut 'ger Nordl icht­

schein , 
Die Königin süß und milde, a ls blickte Vol lmond 

drein. 

Da schlug de r Greis die Saiten, er schlug sie wunder­
voll , 

Dass reicher, immer re icher der Kla ng zum O hre 
schwoll , 

Dann strömte himmlisch he lle des Jünglings Stimme 
vor, 

Des A lten Sa ng dazwischen, wie d ump fer G e iste rcho r. 

Sie singe n von Lenz und Li ebe, von ser ger goldner 
Zeit , 

Von Freiheit , Männe rwürde, von Tre u und H e iligkeit ; 
Sie singen von allem Süßen , was Mensche nbrust 

durch bebt , 
Sie singen von allem Hohe n, was Menschenherz er­

hebt. 

Di e Höflingsschar im Kreise verlerne t jede n Spott, 
D es Königs trotz'ge Krieger, sie be ugen sich vor Gott . 
D ie Königin, zerflossen in Wehmut und in Lust, 



Sie wirft de n Sä nge rn nieder die Rose von ihre r 
Brust. 

>> Ihr habt me in Volk verführe t , verlockt ihr nun me in 
We ib?« 

D e r Köni g schre it es wütend, e r bebt am ganze n Le ib, 
Er wirft sein Schwert , das blitzend des Jünglin gs Brust 

durchdringt , 
Dra us s ta tt de r goldne n Lieder e in Blutstrahl he ll auf 

springt. 

Und wie vom Sturm zerstoben is t a ll d e r Höre r 
Schwa rm , 

D e r Jüngling ha t ve rröche lt in seines Meiste rs Arm , 
De r schlägt um ihn d e n Mante l und setzt ihn auf das 

Ross, 
Er bind 't ihn a ufrecht fes te, verläss t mit ihm das 

Schloss. 

Doch vor dem hohen Tore, da hält de r Sängergreis, 
Da fasst e r seine Harfe , sie, a ller Ha rfe n P re is, 
An e in e r Marmorsäule, da ha t e r s ie zersche llt , 
Dann ruft e r , dass es schaurig durch Schloss und Gär-

te n gell t: 

»We h e uch , ihr s to lze n Halle n! Nie töne süßer Klang 
Durch eure R äume wieder, nie Saite n och G esa ng, 
Nein! Seufzer nur und Stö hne n und sche ue r Sk laven-

schritt , 
Bis e uch zu Schutt und Mod e r d e r Rachegeis t zertritt! 

We h e uch , ihr duft 'gen Gärten im hold e n Maienlicht! 
E uch zeig ich dieses Tote n ents te lltes Angesicht , 
D ass ihr darob verdorre t , dass jede r Que ll versiegt , 
Dass ihr in künft ' gen Tagen ve rs te int , ve rödet liegt. 

We h d ir, verruch te r Mörder, du F luch d es Sängertums! 
Umsonst sei a ll d e in Ringen nach Kränzen b lut ' ge n 

Ruhms! 
De in Name sei vergessen , in e w'ge Nacht getaucht , 
Sei, wie e in le tz tes Röcheln, in leere Luft verhaucht! « 

De r A lte hat's gerufe n, d e r Himmel hat 's gehö rt, 
D ie Mauern liegen nieder, die H a llen sind zerstö rt , 
Noch eine hohe Säule zeugt von verschwundner 

Pracht , 

Et Schnäppche von Heff 27 
Die Schriftenreihe unseres Vereins ist für dieje ni­
gen, die sich einen Übe rb lick übe r sie verschaffen 
wollen , ke in reines Ve rgnügen. Anfangs, a ls Josef 
Bayer im Juli 1914 das e rste Heft herausgab, trug 
sie de n Titel »Beiträge zur Kölnischen Geschichte, 
Sprache, Eigenart«. Im Lauf de r Zeit wurde »kölni­
schen« kleingeschrieben, späte r kam zwischen 
»Sprache<< und »Eigenart<< ein »und << hinzu. 
Zunächst wurden die Heft e durchgezä hlt und je­
we ils sechs als e in Band zusamme ngefasst. Aber 
nach Heft 21 begann man 1938 schon mit Band 5 
und zählte innerhalb dieses Bandes die H efte von 1 
bis 6. 1961 schließlich, als 34 un terschiedlich um­
fangreiche »Hefte<< e rschienen waren, zählte man 
diese rückwi rkend durch und begann mit 35 e ine 
ne ue Bandzählung. Später gab es Doppe lzählungen 
und Lücken. - A ls Band 36 erschie n, e be nfa lls 1961 , 
le ide r ohne Vor- oder Nachwort , »Et wo r e ns .. . « 

von Suitbe rt H eimbach. Laut Unte rtite l enthielt 
de r Band, der 148 Seite n umfasste, » Ve rzällcher un 
Gedeechte<<, aber nach 39 Verzällcher und 44 Ge­
dichten folgte als Z ugabe noch »De Botz<<, e in 
»Bühnenspiel<< nach e iner Erzählung von H e inrich 
Koch. De r Balduin Pick Ve rlag, mit dem der Hei­
matverein damals zusammenarbe ite te, hatte zu die­
ser Zeit auch Bücher von Waldemar Cosson, Wil­
helm Hoßdorf, Joh ann es Theodor Kuhl emann, Kar! 
Meile r und Jakob We rne r im Angebot. Suitbert 
He imbach (1894-1969) hätte längst e ine Ne uaus­
gabe verdient. E in Exemplar von »Et wor e ns ... «, in 
gutem Zustand, können wir d iesmal zum Pre is von 
18,00 Euro als »Schnäppchen« anbie te n. Inte ressen­
te n sollten sich umgehend an meine Adresse wen­
de n : Dr. H eribert A. Hilgers, Vor de n Sie benburgen 
29, 50676 Köln. Telefonie ren gilt nicht. Zwei Wo­
che n nach der Auslieferung dieses Heftes wird das 
Exemplar unte r den Einsende rn a usgelost. Der 
Re ine rlös kommt dem Vereinsarchiv zugute. 
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Auch di ese. schon geborsten , kann stürzen über Nacht. 

U nd ri ngs statt duft'ger Gärten e in ödes H eideland , 
Kein Baum verstre ue t Schatten, kein Quell durch-

dringt den Sand , 
D es Köni gs Namen me lde t ke in Lied , ke in H elden­

buch; 
Versunk en und ve rgessen! Das ist des Sängers Fluch. 

Ludwig Uhland 

Des Sängers Floch 
Vil Jo hre sin verledden 1>, en lang Z ick esset her, 
Mer kant ke in Kuge lsp ritze2>, kei Schassepottsgewehr3> 
Mer kant kein Ieserba hne, nit Tiligrav noch Gas; 
U n e n dem hell 'ge Köll e wohs op der Stroß noch 

Gras, 
Su dat meer om Paveite4> de Avsätz scheif nit leef; 
D er Bürger wor noch secher vör Outschlag un vör 

D eev. 

Do stund e ns en der Löhrgass5> e Weetshuus, Zacker­
moot6l ! 

Tch sagen üch, ehr Lückche r, do kräg me r Ieckre n 
Drot7>. 

Di e »Stecke nalt <<8l do drunke, han met der Z ung ge­
schnalz, 

Dann dozomol en' t Bräues9> kom Hoppe noch un 
Ma lz. 

Wor Kirmes en der Lö hrgass, dann hung an jedem 
Huus 

D e Eierkränz10l un Stäne un Fahn an Fa hn e ruus; 
Der Il ex 11> noch fl oreete, a ls iwig grön G irland, 
Un dä nix usgesti vvelt12>, dä wood nit schl ääch ge-

schand: 
D e Hüser d ä t me r wieße 13>. kein Ölfärv wood gespaat , 
Vi l Stüve r 14l gingke n drieve 15>, d ie sei sich lang ver­

wa h' t. 
Dat krabbelt en de H ö tte 16l, bis a lles staa tsgernaht 
Un mallich 17>, möd vum StivveJI 8l, sich e n de K lapp 19l 

geiaht. 

Zor Kirmes en der Lö hrgass do kom zo a le r Z ick 
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D e Huh-Vo lee20l vun Kölle noch där zum Picken ick21>. 
Der ganze n A le G rave22>, der Entepoi23>, de Spe tz24>, 
Vun Z inte-V ring bis hinger der Künebäätsepö tz, 
Un och de Spilm ansgasser, de r Weckelditz am 

H als25>, 
Die kome puckellöst ig26> zor Kirm es angewalz27>. 

Su wood noch dozomole met villerle i Buhei 
D e Kirmes avgehalde, un ich wor met därbei. 

Un grad en dise m Bräues, wovun ich evvens sah t , 
Dat ganze Kudejä tche28> sich op sing Aat vermaht29>. 
E n singem Thekekaaste 30l do soß der Bräuesweet , 
D ä sich no h singem Li evche31l gewess nix avgon 

leet32>. 
Un links, do soß sie Wievchen, en ärg krabitz 'ge33l 

Zang, 
En adig k nochi g D eerche un wie en Rohm34l su lang. 
U n wiese no do soße un lunkten35>, d at berapp36l 
Vun ehre Pooschte woodte d ie G las, die sei verzapp. 
Do hov de Klink sich mächtig un der Schnurra nte 37> 

zwei 
Sto lzeelen en e t Bräues: 'ne Spilman un sing Se i38>. 
Schnackhörig39l wor dä Labbes40>, als Künsle r ange-

don , 
H ä kunt en jeder Oper a ls eeschten H eld bes to n. 
D och dorf'e sich nit messen an Schö nheit de r Na tor 
Me t singer Kunsgenossin, de re in ste Wahsfigor; 
Kurjos wor sei gemustert, met F litterkra m besatz, 
Su wie mer fläg zo sagen: en tapezeete Latz41 >. 
Zwe i Backe, rut wie Rüdde l42>, zwei Auge bio ö m-

kränz, 
Un alle Lück it kannten als H o hnerplöcke rsch­

Fränz43>. 

H ä sp il t o m Quätschenbüggel44> zoeesch en adig 
Stöck , 

Wat hä en singem Levve wal da usendmol gejöck45l; 
No stemmpte n it de G itta , e Krä tzche 46> sung it dann , 
Wat ich zwor got beha lde, doch nit verzä He kan; 
Un alles, wat em Bräues, sung wie besesse met. 
No kom e t Fr änz m'em Telle r o ch an de Thek 

gekött47>; 
D ä Weet , wie en de Wolke, perplex un ganz kumfus48>, 



Nohm, wat'e en der Täsche, sich heimlich e n de Fuus; 
Hä schiech sich an e t Fränzche, verbeugte sich galant 
U n dauten ehr verlägen de Groschen e n de Hand ; 
Hä paaschte n49> e hr versto lle e n Bützchen op de r 

Mungk 
U n hatt dobe i geles tig e hr dee f en 't Aug gelunk . 
Der Al e m The kekaas te, der wood e t no zo bunt, 
Me r hoot se wödig schreie, su hat50> se schreie kunt: 
>>De Männe r zo verföh re, do goht ehr wal dro p us, 
Eran, ehr Bräuerschpooschte, un werft dat Minsch 

eruus!« 

D ie Zang hatt e t gerofe, de Pooschten röckten an , 
Doch d ie R aba ue n51> drängten sich an e t Fränz e ran; 
O e Stammgäss a ll , die stundte n der Weetsfrau op de r 

Siek, 
Su gov e t öm e t Bützche 'ne jämmerliche Strick. 
Der Weet dä woll it schö tze, weil hä e t seiver schold , 
Do kräg och hä s in g Knuuze, no ress im sing Gedold; 
Drö m ho lf'e singe Pooschte un worf dä Wäul52> e ruus 
U n ze igte singe Gäste, da t hä der Här em Huus. 

Mer lis vun große He lde n em We ltgeschichte nboch, 
Un wie e n Freiheitskregen e t Volk sich tapfer schlog, 
Doch kan dora n nit tippe, wat do met He ldernot 
An Büle n un an Blö tsche n alle in gelivvert wood. 
O e beste Sondagswööpche r53>, die woodte r uineet, 
Un mänche n Botzenboddem, dä sung e t le tzte Leed. 
Kein E ngk fun g dat Zerschlage, bis e ndlich e n de r Sot 
O e Fründschaff un der Fridde no avgeschlosse wood. -

Der Spilman wünschten alle vö r Wot de Pesti lenz. 
Met singem eine n Ä rme do hil t 'e fasset Fränz, 
M'em and 'r e dä t 'e fäge wie rosig54> en der Looch55>, 
Fing wie e n Rav56> an schänge un hät nit schlääch ge-

fl och: 
»Wadt je t , do schäle Rä uber ! Pass op, do Prinz­

R aba u57>! 
Do gäle Pefferlecker! do Wurm! do Schnüss! do 

Krau58l! 
D ich sall ic h Mores lehre, Löhrgasse r Bürgerpack, 
Wann ich dich zwesche krige, do pockige Pullack l 
Komm e ns eruus, do Zibbel, dann bess do rack 

fut tü59l! 

Do --- - - ----- !« 
Do schlog de Stem m im üvver,- de r Jüngling kunt nit 

mih.-
Als hä de Instrumente no stöckwies zo sich nohm, 
Ne S tad tscharschani pumadig erangewaggelt ko m, 
D ann gov e t en der Löhrgass op Kirmes Schlägerei, 
D ann kome Puliziste, wann a ll es la ng vörbei. 

Wie dä Scharschani no evve ns en besschen Bahn ge-
maht60>, 

Do leet'e sich verzälle , wat do sich zogedraht61>; 
Doch kaum dat hä begreffe, wa t e intl ieh do passeet, 
Do ko m die Katzejänesch62>, me t e h r dä decke Weet; 
Dä woll t se noch beschwichte63>, do daut se in zoröck 
U n säht dem Puliziste: »No packt meer die ens fl öck, 
Wie soll t e t , dät ich schwige, e t met uns Wiever gon, 
Hö ' t , Mann, esu e Yölkche muss unger Opsich ston, 
W ört E hr jet ehter kumme, da nn hät t ehr selvs ge-

hoot, 
Wie he geschandt dat Fäntche64>, dat Irm65J sich opge­

fo ht; 
No doot meer dä Gefa lle, ich bedd Üch, leeve Mann , 
Schle ift g lich se noh ·m Kaschö tche66>, Ehr soll t ' nen 

Dahler han! << 

»Nä, Frau, gitt Üch zofridde<< , su säht ehr dä Schar-
schan t , 

»Meer sin als Puliziste met Litra tor bekant; 
Wat dä Üch deklameete, dat ste it e n jedem Boch, 
D a t schingk Ehr nit zo kenne: Et ess des Sängers 

F loch !« 
Fritz Hönig 

1) vergangen , *verflossen. 2) Obersetz ungswort f iir frz. 
mitrailleuse, die um 1870 aufgekommene Frühform des 
Maschinengewehrs. 3) Nach dem fr z. Militäringenieur 
Chassepo t benanntes Hinterladergewehr, erstmals im 
Krieg 1870171 verwendet. 4) *Steinpf laste r. 5) Teil der 
heutigen Agrippastraße zwischen Poststraße und Käm­
mergasse. 6) Ausdru ck der Hochachtung wie »Donner­
weller«, *Sappermen1. 7) eig. Stoff, *Getränke. 8) *Köl­
nisches Lagerbier. 9) *Brauhaus. 10) belegt nur als 
Form des Gebildbrots, aber hier wohl eher Schmuck­
gehänge aus ausgeblasenen Eiern. 11 ) Stechpalm -
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ge wächs. 12) h ier: (das Haus innen und außen) 
schm ück en. 13) (frisch) tünchen. 14) Kleingeld (nach 
Wrede war 1877 ein Stüber 4 Pfennige wert). 15) hier: 
ausgegeben werden. 16) h ier: Eck en. 17) jedermann. 18) 
*Herausp utzen. 19) *Bett. 20) Hautevolee, die f einere, 
bessere Gesellschaft, h ier ironisch. 21) Imbiss im Freien . 
22) Teil der späteren Eintrachtstraße sowie Altengra­
bengässchen. 23) Entenpfuhl, Teil der späteren Ein­
trachtstraße. 24) Große und Kleine Spit zengasse. 25) im 
Tragetuch! 26) kreu zfidel. 27) herangewandert, nach der 
Walz der Handwerksgesellen. 28) einfa ches, gewöhn­
liches Volk, *Gesindel. 29) sich vergnügen, sich verlustie­
ren . 30) Sitz des Brauhauswirts, scherzhaf t auch »Bich­
stohl« genann t. 31) nach seinem Bäuchlein z u urteilen. 
32) auf nichts verz ichten, sich nichts *abgehen lassen. 
33) *keif ig. 34) (Bohnen-) *Stange. 35) scharf h in­
schauen, genau da rauf achten. 36) bezahlt, abgerechnet. 
37) Bette/musikanten. 38) Gefährtin, *Weib. 39) glatt ­
haarig, *straf fhaa rig. 40) *läppischer Mensch. 41) *tape­
zierte Hol zlatte. 42) Rötel, *Rotstein. 43) Fran ziska die 
*Geflügelhändlerin. 44) *Harmonika. 45) hastig herun­
ter*spielen. 46) heiteres Erzähllied, auch derber Art. 47) 
betteln kommen. 48) verwirrt, durcheinander. 49) pres­
sen, drücken . 50) laut. 51) *R aufbolde. 52) Durcheinan­
der, *Wust. 53) *Sonntagskleider. 54) rasend. 55) *Luf t. 
56) *Rabe (im Kölschen Fem ininum). 57) Oberraufbold, 
gemeiner Kerl. 58) Gesindel. 59) Hönig erklärt dieses 
Wort in seinem Wörterbuch als >Verloren, f ort<; hier etwa 
>erledigt <, nach dem umgangssprachlichen f rz. Wort 
foutu, >futsch, kaputt, verloren, to t<. 60) Platz schaffen, 
Ordnun g wiederherstellen . 61 ) alte Form f ür »zage-

Halt der Kopp hub! 
Saach fru h Deer jed e n D aach: >> Ich we il !« 

U n setz da t vör dat Wötche >> m uss«! 

S u drih d em ä rm Deer e n la ng Nas, 

D em Düve l st reck d e Z ung e rus! 

Hilde Ströbert 
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drage« . 62) zänkisches, *k eif iges Weib. 63) *beschwich­
tigen. 64) *Taugenichts. 65) abschätzige Bezeichnung fü r 
eine (junge) Frau beliebigen Namens, *verkommenes 
Mädchen. 66) *Arrestlokal. HAH 

Des Sängers Fluch 
E t stund e n a hle Z igge e Schloss su s taa ts un fi ng, 
Je tz es e t e nge fa ll e, es blo ß noch e n R uing1l 
U n rundserö m die Gäde ns, da t wo r je t fö r e t Hä tz . 
Do soße n d a usend Mösche un waggelte me m Stätz . 

Do wor ne s tolze Kü nning an Pääd un H ippe2l rich, 
D ä oß su gän Kumm ißbrut3l. besonde rs wenn e t drüg. 
Dä Kääl wo r imme r wödig. me t alle m ha tt hä Knies4l. 
Me t ein em Woot zo sage : D ä Künning wor e n Bies ! 

E n singem Sch loss do ke hrte n zo le tz zwe i Sänge r e in, 
D a t wore zwe i So lis te us nem G esangve re in . 
D ä ahle ha t en Z itte r u n soß op huhe m Ross, 
Dä ju nge lee f done vve un pa tschte d urch de Goss. 

D ä ahle säät zum junge: >>M aach dich pa ra t. me in 
Sohn. 

Stemm an uns sch ö nste Leeder, da t Leed vum >Klein e 
Cohn <5l! 

Nemm a lle Kraff zosamme, d e Lo ss un och d ' r 
Schm ätz , 

Ye rgess dobe i uns Trö t nit , d ie hängk am Päädestä tz.« 

Je tz sto nn die be id e Sänger em huhe Süüleba u6l, 
U n o p d äm Thrönche se tze d ä Künning un s ing Fra u. 
Dä Künning furchba r p rächt ig. s i H üngche op däm 

Schoß , 
Die K ünnigin söß un mi lde , dat wor e lecke r Oos7l. 

Je tz schlog d ä Ahl d e Z itter, hä schlog se wun dervoll, 
Däm Künning si Wa uwauche, dat wor a ld rade rdo lL 
D an n s t rö mte him mlisch he lle des Jünglings Stim me 

vo r, 
Die Wanzen an de n W ände n, d ie sp itz te n da ihr Ohr. 

Se sunge vun >> Le nz« un »Lie be«, vun >>Se ige r a lte r 
Ze it«, 

Se sunge vun >>10 000 Tale r«8l, de >> Burschenherrlich­
ke it«9l. 



Se sunge vun a ll em Schöne, wat je e n Hätz e rh ub, 
Vun >> W ie nands•10> un su wigger 11>, d 'r >>Jupp vum Kä­

gelk lub << 12>. 

Un runderöm di e Ritte r ve rliehrten a lle Spott 
B e im schönsten a ller Leede r, be im Leed >> Minge Muff 

es fotl <<13>. 
Di e Künni gin, zerflosse e n Wehrnot un en Loss, 
Di e dät däm Jun g e ns knie pe un hät e ns le is gehos. 

>> Ihr habt me in Volk verführe t , verlockt ihr je tz ming 
Frau?<< 

Dä Künning reef e t wöd ig, vör Iefersooch gan z blau. 
H ä wurf s i Schwert , dat ble tzend des Jünglings Rock 

durchdringk , 
Su dat e n Fläsch me t Klore e n singe r Täsch zer­

springk. 

Dä A hl d ä no hm sing G itta un klomm dann op si 
Ross, 

Hä säät: >>D ä gode Klo re, jetz li tt hä e n d ' r Goss! « 
D ä Junge nohm de Schirve un schmess se op de Äd , 
Dann reef hä, dat e t schaurig e m Schlo ss geklunge 

h ä t: 

>>Do gäle Ziege lbäcker, do Häufehe Angebrannts, 
D o bes jo doch nor wöd ig, dat do nit s inge kanns! 
Do schäle Filzpantuffe l, do geck e Rhin grabau , 
Kumm do e ns durch de Löhrgass 1 ~>, meer schlonn dich 

schwa tz un b lau. 

Do fiese Honigkoche, do F luhmajor e n gros, 
D o Schmeck vum Dude wage 15>, do Lumpe kaiser do! 
Tch wünsch dir H öhne ra uge, an jedem Zie h zwei, dre i, 
U n e m Geseech e n Que lln as16>, su d eck wie ' n E nte ne i! 

Tch wünsche dir d ' r Durchfa ll , ganz dönn un ärme-
la ngs, 

Un dat do d ann ve rstopp bes, sechs Monat n it mie h 
kanns. 

Sechs glö ndi ge Bögelieser wünsch ich dir e n d ' r Buch. 
Un d ' r ganze Kopp voll Lüüsger! « 

D as war d es Sängers F luch! 
Unbekannter Autor 

1) seltene Form (fehlt bei Wrede) mit rheinischer Velari-

s ierung wie in »rungeneere!verrungeneere«. 2) Ziegen. 
3) Soldatenbrot (bei Wrede unter »Kammißbrut«). 
4) Streit. 5) ursprünglich ein freches und erfolgreiches 
Couplet, wurde, unterstützt durch Karikaturen, zum 
Transporteur eines extremen und teilweise ausge­
sprochen unappetitlichen Antisemitismus. 6) Säulenbau 
(bei Uhland steht an dieser S telle »Säulensaal«). 
7) Wrede notiert »e lecker Osje« als Kosewort für ein 
Kind; hier ist es so verwendet, wie man später »ne dolle 
Schoss« oder »ne steile Zant« gesagt hätte. 8) Arie aus 
»Der Wildschütz<< von Albert Lortzing. 9) Swdentenlied 
»0 alte Burschenherrlichkeit«. 10) »De Wienanz han 
'nen Has em Polt« von Willi Ostermann aus dem Jahr 
1912. 11 ) Mit »un su wigger« dürften weitere Oster­
mann-Lieder gemeint sein. 12) »Dat ess der lupp vum 
Kägelklub << von Gerhard Ebeler (1913). 13) Ich kenne 
dieses »Leed« nur als Refrain; bei Paul Mies, Das 
Kölnische Volks- und Karnevalslied, 1951, wird es in 
dem einschlägigen Kapitel »Stichwörter und Refrains « 
(S. 277) nicht genannt. 14) Teil der heutigen A grippa­
straße zwischen Poststraße und Kämrnergasse. 15) Die 
Peitsche am Totenwagen hing unbenutz t in ihrer Halte­
rung, also wurde sie z ur verächtlichen Bezeichnung eines 
schlaffen, untätigen und in diesem Sinne wertlosen 
Menschen verwendet (anders bei Wrede: »hagerer, mage­
rer Mensch; verächtlich Galgenstrick «, ähnlich schon bei 
Hönig: »höhnische Bezeichnung fiir lange, hagere Per­
sonen; auch Schimpfname im Sinne von Galgenvogel«). 
16) stark anschwellende Nase (fehlt bei Hönig und 
Wrede) . /-1 A H 

»Zorn Jebootsdaach vill Jlöck« 
Unsere Ve re inszeitschrift >>Krune un F lamme<<, d ie in 
d e r Rege l e inmal im Vie rte ljahr e rscheint, kann nicht 
d e n Ehrgeiz haben , aktue lle Nachrichte n zu übe rmit ­
te ln. (An dem Tag. an de m ich dies schre ibe, is t bekann t 
gegeben worde n , d ass im Irak de r langjährige und jetzt 
seit Mona te n gesuchte Gewaltherrsche r Saddam Hus­
sein in e in em Erdloch-Vers teck gefangen genommen 
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wurde. We r weiß , was zu dem Ze itpunkt, zu de m Sie 
d ieses Heft in die Ha nd nehme n, wieder Neues gesche­
hen ist.) Wir tun daher gut daran , uns auf die 
Dok umentation dessen zu konzentrieren, was war. 
Dazu gehöre n a uch di e >> runde n« Geburtstage der 
Monate Oktober bis Dezember 2003. Siche r haben alle 
>> Geburtstagskinde r<< zu ihrem Ehrentag viele Glück­
wün sche erh alte n. Diesen Glückwünschen fügen wir 
nun an dieser Stelle noch e inen hinzu : Möge n ihn en das 
Interesse und die Freude an kölnischer Geschi chte, 
Sprache und Eigenar t a uch weiterh in erhalte n bleiben . 

HAH 

Es wurde ode r wird am 

1. OKT He inz Böcker, Köln-Widdersdorf 70 
1. OKT Maria Werner, Köln-Longe rich 80 
3. OKT Sophie Sinzig, Brauwe ile r 65 
4. OKT Charlo tte Linde nblatt, Hürth 75 
6. OKT Anne liese Coe nen, Köln-Lövenich 80 
6. OKT Otto Jäger, Nümbrecht 60 
8. OKT He lga Haase, Köln 60 
9. OKT Thea Kitze. Köln-Rodenk irche n 80 

12. OKT Jose f Feyen, Köln-Ossendorf 75 
13. OKT Hilde Schwellenbach, Köln-Rie hl 65 
16. OKT Karin Kre mers, Köln-Longe rich 60 
16. OKT Ma rie-The rese Singe r, Palenberg 75 
17. OKT Magda Klein, Köln-Ostheim 75 
17. OKT Bruno Me lchert , Köln-Höhenba us 70 
18. OKT Günter Stock, Köln 50 
19. OKT Brigitte Wittemann. Bergisch G ladbach 50 
20. OKT Hans Bauer, Köln-Sülz 80 
20. OKT Erika Schmitz, Bergisch G ladbach 50 
22. OKT Ir is Schä fe r, Köln-Bil derstöckchen 50 
24. OKT Ursula Spies, Köln 70 
29. OKT Hans G ucke lsbe rger, Köln-Sülz 80 
29. OKT Christa Thiemer, Köln-Buchhe im 60 
31. OKT Dipl.-Ing. Elma r Kohlhaas, Köln 75 
31. OKT Manfred Mü ll er, Köln-Sürth 60 

1. NOV Kathi Beckhove, Düsseldorf 70 
2. NOV Fred R e nnig, Hürth 60 
3. NOV U rsula Till man ns, Köln -Merheim 60 
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7. NOV Ma riann e Conzen, Köln-Ehrenfe ld 
7. NOV Helga Le upold, Bonn 
9. NOV Dr. Franz-Jose f H elfm eyer, K.-B 'do rf 

11. NOV Liese! Kreutz, Köln-Sülz 
11. OV Pate r Martin Stock, Großlittgen 
11. OV E lisa be th Vogt, Köln -We iß 
14. OV Paul H . o lde n, Königswinter 
16. OV Ann eliese Fink , Köln 
17. NOV Hube rt Miche fs, Harnburg 
19. NOV Theo Kraus, Köln-Holwe ide 
20. NOV Hildegard Krings, Köln 
21. NOV Anni Rade mache r, Köln- Esch 
22. NOV Karin Richarz, Hürth 
22. OV Annemie Schmitz, Köln-Dellbrück 

80 
65 
70 
60 
60 
75 
75 
65 
75 
80 
75 
75 
60 
80 

27. OV Johann Aussem, Essen 70 
27. NOV Chri stel Bere ns, Köln-Kalk 70 
27. NOV Will i Nettesheim , Köln-Esch 70 
27. NOV Dieter Steffens, Köln -Brück 65 
30. NOV A lfred We il , Köln 85 

6. DEZ Dipl.- Kfm . Joachim Brass, K.-Ostheim 60 
9. DEZ Hannelo re Baue r, Köln -Bayenth ai 65 

10. DEZ Elisabe th Schmitz, Köln-Linde nthai 70 
11. DE Z Inge Josuweck, Köln-Brück 70 
12. DEZ Ma ri a E iche le, Köln- Vogelsang 90 
12. DEZ Helmut E. Schmidt, Köln-Braunsfe ld 60 
13. DEZ Ma rga Mülle r, Köln-Sürth 65 
13. DEZ Ernst-Wilhelm örre nberg. Brauweiler 60 
19. DEZ Martin Breedveld , Köln-Sülz 80 
19. DEZ Annegre t Deuhsen, D ormagen 50 
22. DEZ He inz-Joseph Jöcken, Köln-E hrenfeld 65 
22. DEZ Josef Urban , Köln-Ehre nfe ld 80 
23. DEZ OstR G iseta Schlag, Moe rs 60 
24. DEZ Roswitha Cö ln, Köln 65 
24. DEZ Joseph Dick , Köln-Merke nich 80 
24. DEZ Silvia Willems, Hagen 50 
28 . DEZ Johannes Hoge nschurz. Köln-Deutz 80 
28. DEZ Dipl. -Ing. Ludwig Valder. K.-Seeberg 70 
29. DEZ Ernst Hilge rs, Köln-Rieh l 75 
29. DEZ Ina Phi lippsen-Schmidt, K.-Porz-Eil 50 
30. DEZ Kari-Heinz Petrowsky, Kerpen 60 

Ja hre 



Jesook un jefunge 
Ocr Autor von »Mic Rüsge« ist Heinz Magka 

Auf die Leser von »Krune un Flamme« is t Verlass. In 
H eft 26 habe ich e ine »Suchmeldung« verö ffent licht. 
Gesucht wurde n (S. 21) Autor und Text des Gedichts 
»Mie Rüsge<<, von de m nur die e rste n beiden Strophe n 
in E rinn erung waren. Zunächst meld e te sich , scho n 
nach wenigen Tagen, Otto Kie nle. Er wusste noch , dass 
e r dieses G edicht 1938 im e rste n Jahr auf d e r Aufbau­
schule in der Burgunde rstraße gele rnt hatte. Sein 
D eutschle hre r hatte es nicht nur der Klasse be ige­
bracht , sondern es auch ausfü hrlich besprochen. Dies 
wurde a ls e twas so Ungewöhnliches erle bt, dass das 
Gedicht noch 1963, als die Schüler sich 25 Jahre nach 
d em e rste n Kennenle rne n wi ede r trafen , in e ine r kle i­
nen , mit d en e in fac hen Mitte ln der damaligen Ve rviel­
fä ltigungsapparate herges te llte n »Festschrift << abge­
druckt wurde. Se in Auto r is t H e inz Magka. Nach 
diesem Hinweis war es nicht me hr schwer, die e rs te 
Fundste lle zu e rmitte ln : D as Gedicht wurde e rst mals 
1931/32 in Jahrgang 20 von »Jung-Köln « (S. 30) veröf­
fe ntlicht , ba ld darauf auch 1932 in Jahrga ng 21 (Heft 
1/2 S. 24) von »Alt-Köln <<. Vo r kurze m vervollständigte 
dann Bernd Fervers unser Wissen dahingehe nd , dass 
das Ged ich t auch in Magkas zweitem Buch , » Bildche r 
us d em Levve«, zu finde n is t , das 1933 in zwei para lle­
len Ausgaben e rschien, von denen e ine als H eft 20 in 
Band 4 der »Beiträge zur K ö lnischen G eschichte, Spra­
che, Eigenart<< unseres Ve re ins gezä hlt wurde. Zwischen 
diesen dre i Ve röffe ntlichunge n gibt es k leine Unter­
schi ede, we il die jeweiligen Herausgeber de n Text ein 
bisschen d en Gegebenhe ite n und Gepfloge nheiten ih­
rer Publikation angepasst haben . In »Jung-Köln << be i­
spi e lsweise wurde noch die von Wilhe lm R äd ersche idt 
e ingeführte R egelung pra ktizie rt, wonach d ie Vokale e, 
o und ö, wenn sie offen ausgesprochen werden (wie 
e twa das o in »WO<<), mit e ine m kleinen H äkche n ge­
ke nn zeichne t sind. In >> Alt-Köln« wurde nach gutem a l­
te m Brauch das erste Wort jedes Ve rses g ro ßgeschrie­
be n . An d e r Substanz ände rt d as nichts. Zu verme iden 
hat der H e rausgebe r, im Sinne des Autors, Inko nse-

quenze n, wie das kö lsche Wo rt für >is t< einm al >>eß<<, 
ein mal >>eS<< (»Jung-Köln<<), oder >> hät<< (für hoch­
d eutsch >hat<) wechselweise mit e ine m oder mit zwei t 
(>> A lt-Kö ln <<) zu schre ibe n . - Hier ist das G edicht: 

Mie Rüsge 

Ich han vör mingem Hüsge 
Ne Gade kle in un nett, 
Dodrenne blöht e Rüsge, 
Wo mallich Fre ud d ran hät. 

Em Summer jede Morge 
Be im eeschte Vugelschlag 
Verschööch e t meer de Sorge 
G lich fö r der ganzen D ag. 

Et eß he op der Ähde 
E Stöckchen Himmel mee r, 
Drö m Io t mich stell gewähde, 
Et eß no mi Pläseer. 

D oot ehr e t ihrlie h meine, 
D ann maach ich jede Wett, 
Da t vun üch jede r eine 
Op Ähd s ie Rüsgen hät. 

Heinz Magka 

Aus dem Le be n d es Autors H cinz Magka sind uns man­
che rlei Fa kte n be kannt , aber Zusamme nhänge und Hin­
tergründe bleiben überwiegend im Dunke ln. E r wu rde 
am 14. Januar 1904 in Köln geboren, absolvie rte nach 
Schulj ahre n auf dem Gymnasium und der H andels­
schule e ine Lehre im Buchh and e l und wurde dann 
Journalist. Seit 1930 erschiene n in ziemlich regelmäßi­
gen Abstä nden Sa mmlun gen mit G edichte n und kle inen 
Prosa texte n a uf Kölsch: 1930 >>Kölsche Klaaf<<, 1933 
»Bi ldche r us d em Levve<<, 1935 >> D ' r Schm itze Will << (i m 
Verlag d es >> Westdeutsche n Beobachters<<), 1938 
»Durch e t Levve krütz un quer << ( im Verlag d es >> Ober­
be rgische n Boten<<), 1940 >>S pazie rgang durch Kö ll e<< 
und »US mingem Miljö<<, 1943 >>Großstadtbi ldche r << und 
>> D ä gefoppten Döres un andere kölsche Verzällche r<<. 
Zwische ndurch ha tte Magka 1937 ein Bändche n mit 
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dem Titel »Das H a us Töller. Aus der Geschic hte einer 
Kölner Kn e ipe<< he r a usgegeb e n, in das e r auch Be iträge 
von Josef B aye r und Wilhelm Räde rsche idt aufnahm. 
1938 und 1939 wa re n seine Vo lksstücke >> Fa milje 
Zemöd<< und » Kühmbre tze ls Wandlung << aufgeführt 
worden. D ass e r noch b is weit in de n Krieg hine in ver­
ö ffe ntlichen konnte, lag da ran, d ass er, seit 1939 in d e r 
»Truppe nbe treuun g<< e ingese tzt, a ls Autor z u Hoursch 
& Bechstedt gewechselt war, e ine m se it Jahrzehn te n 
a uch für di e Mundart tätigen Kölne r Ve rlag. dessen in­
zwische n a lle iniger Inhaber August Hou rsch in de r NS­
Standesorganisa tion de r Ve rlege r ak tiv war und deswe­
gen noch mit Pa pie rzute ilungen rechnen konnte. Nach 
Kri egsende wa r Magka. dessen Fa milie (mit zwei Kin ­
d e rn) 1943 in Kö ln ausgebombt worden war und seit 
1944 in Bad Godesberg wohnte, a ls se lbs tändige r H a n­
de lsvertre te r für We in e und Spirituosen tätig, unter a n­
de re m für ei n We ingut in Bac harac h . Mit Ausnahm e 
des schma le n Bändche ns »Hätzblode<<, d as mit dem U n­
tert ite l »Kö lsche E legie« 1948 im Verlag de r Europäi­
schen Bücherei H.M. Hieronimi in Bonn herauska m. 
schrieb e r je tzt hochde utsche Gedichte und Prosa texte: 
»De r fe ie rliche Tag. E rzä hlungen um Ludwig van 
Beethoven<< (1947). »Ged ichte des Abe ndS<< (1947). 
»Der gehe imni svolle Rubin. Kriminalroman<< ( 1948) , 

Widmung von »Hiitzb/ode« an Thomas Ließem Januar 1949 
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» Das Blatt de r Erinnerung<< (1948), » Das G odesbe rger 
Frühstück << (B eethoven-Novelle . 1952). »Liebe in Un­
ke! << (Fre iligrath-Nove ll e, 1953) , »Er kam a us Santa 
Ma ria << (Roman um Jo han n Maria Fa rin a, 1958). 
1953- 1957 war Magka , imme r noch in Bad Godesberg 
wohnend, wo e r a uch in mehre ren Verei ne n e ngagiert 
wa r. Präs ident der Kölne r Ka rnevalsgesellschaft 
»Greesbe rger<<, d er er schon se it 1925 a ngehört ha tte; 
z um hunde rtj ä hr igen Jubiläum seine r Gesellschaft 
schrie b e r 1954 unt e r de m Tite l »E in Narre nschiff 
segelt im 2. Jahrhundert<< d e re n Geschichte und wurde 
für diese D a rs te llung 1955 mit de m (seithe r offe nba r 
verscholle ne n) » Präs ide nte nring des Kö lne r Ka rnevals<< 
a usgezeichnet. H e inz Magka sta rb a m 29. Mä rz 1960. 
a lso nur sechsundfünfzig Jahre a lt . im heutigen Sonn­
Bad Godesbe rg. 

Ein Leben , das e rs ichtlich in zwei Te ile zerfällt. Aus 
de m zeitliche n Absta nd gewinnt man de n E indruc k, 
dass H e inz Magka e in Me nsch war, de r in die Zeit des 
Nationalsozia lismus hine ingerate n is t und a uch dessen 
Möglichke ite n nut zte. dass e r s ich dabei zwa r persön­
li ch nichts z u Schul den kommen ließ. aber le tz te n En­
d es doch a us sein e m Le be nspl a n weitgehend he ra usge ­
worfen wurde. ln anderen Ze ite n wäre se in Le be n 
s ic he r ga nz ande rs ver la ufe n. Seine kölsche n Texte 
spi egeln. soweit ic h s ie kenne, nichts von de r Ideologie 
d es »Dritte n R e iches<<. Das gilt e rs t recht für »Mie 
Rüsge<<. 

1-/eribert A. I-li/gers 

Nit jesook un doch jefunge 
Zwei vergessene kölsche Texte von Lis Böhle 

Lis Böhle ha t , von e benwerken a bgesehe n. von 1937 
bi s 1981 s ie be n Büc her mit kölsche n Texten veröffe nt ­
lic ht: »Himme l un Äd << ( 1937. 1938). »Schwatz op wieß<< 
(1940. 1941 , 1943), »Zwesche Ring un Rhing<< (1947) , 
»Jeck op Kölle<< ( 1 955). »Kölsche Saison<< (1963) , 
»Köll e, ming We lt<< (1979). »Levve un levve loße« 
(1981). Di e me is te n Texte aus ihre r Feder ware n ur-



sprünglich für die Zeitung geschri eben: zunächst für 
d en »S tadt-Anzeiger d e r Kö lnischen Zeitung<<, nach 
Kriegsende zunächst für die »Kö lnische Rundschau«, 
da n n wieder für den >> Kötne r Stadt-Anzeiger«. Zu den 
vie le n Fo rme n, in d enen sie sich im Lauf der Zeit ver­
suchte, gehö rte auch , unte r dem Reihentite l >>Et Köbes­
che schriev«, e ine An zahl von (fik tiven) Kinde rbriefen. 
Zwölf dieser Briefe, gerichte t an den >>Ühm Klemens«, 
d ie >>Tant Lische«, die >>Tant Juulche« und die >> G roß«. 
e rgänzt um e in von >> Matthias Laumann« im Namen de r 
>> Nohberschaff« an Köbeschens Vater >> He rrn Pe te r 
Kle in, hie rselbst« gerichte tes Beschwe rdeschre ibe n und 
um zwei Aufsätze vom Kö beschen übe r >> Die Stadt 
Kö ln« und >> Die Kindhe it - ei n Paradies!«, sind in Lis 
Böhles e rs tem Buch >> Himmel un Äd« enth a lte n. Neun 
von diesen zwölf Briefen ha t 1985 Albert Vogt in die 
unter dem Tite l >>E löstig kö lsch Klieblatt« he ra usge­
gebene Anthol ogie de r von se ine m Verlag be treuten 
Autoren a ufge nomme n; ne ue ha t e r nicht hinzuge fü gt. 

Aber man konnte scho n imme r ahnen, dass es noch 
me hr solcher Briefe geben muss. So e rwähnt das >> Kö­
besche« zum Beispie l in e ine m Brief an die >> leev Tant 
Lische« (>>Himme l un Äd« S. 53) e ine n frühe re n Brief 
an die >> Groß« mit der Bitte um e ine n >>Seidebängel för 
an ming Gitta«. Vermut lich würde man be i e ine r syste­
ma tischen Durchsicht de r Ausgaben des >>Stad t-Anzei­
gers« aus de n 1930er Ja hren noch weitere Briefe (und 
ma nche n ande ren in Buchfo rm nicht ve rö ffe ntlichte n 
Text vo n Lis Böh le) finde n. Be im antiqua rischen Er­
werb e ines Buches sind mir kürz lich zwei Zeitungsaus­
schnitte mit jeweils einem >> Köbeschen«-Bri ef in die 
H ände gefalle n. Die A usschnitte trage n ke in Datum. 
Nach meine r Me inung sta mmen sie aus d em Januar 
1934. Jedenfalls ist a uf de r Rückseite d es e ine n von de r 
Straßenlo tte rie des Winte rhilfswerks und ihrem bisheri­
ge n Ergebnis die Rede, und zwa r so, a ls ob es um etwas 
Neues gehe; das Winte rhilfswe rk wurde bekanntlich im 
H e rbst 1933 e ingeführt ; außerdem wird e rwähnt, dass 
in e inem bestimmten E tablisse ment e ine Kape lle für 
den gesamte n Monat Janua r verpflichte t se i. Auf der 
Rückseite des ande ren Ausschnitts wird übe r di e erste 
o rdentliche H auptversammlung der Freien Schweine-

me tzger-lnnung Köln be richtet, die am 24. Januar im 
We ißen Saal de r Bürgergesellschaft stat tgefunden ha t 
und auf de r der Obe rmeister einen >>von nat ionalsozia­
list ische m Geist getragenen Jahres rückb lick« vortrug, 
aus dem he rvorging, dass >> infolge de r bis heute schon 
fühlbaren Hesserungen auf wirtscha ftlichem G ebiet« 
das Me tzge rh andwer k >>vo lles Vertrauen zur R egierun g 
Adolf Hitle rs<< habe. Da s klingt so, dass man ann ehmen 
muss, die >> Machtergreifung« liege noch nicht weit 
zurück. Übrigens wird auf de r Vorderseite zum Besuch 
d e r Ausstellung >> Die de utsche Saar« aufgerufe n, die 
An de n D o minikane rn s tatt find e und die jeder Köln e r 
gesehe n haben müsse. Dies a lles spr icht, wie ich meine, 
für Januar 1934. Vielleicht lässt sich d ie Fundstelle und 
dami t das D a tum bei Gelegenheit noch genauer ermit­
te ln . 

Hie r geht es um die be iden Texte. D e r e ine ist an e ine 
schon bekannte Adressatin gerich te t , die diesma l aus 
gegebene m Anlass ungewöhnlich d ringlich angeredet 
wird: >> Leev got Tant Julche! « Dieser Brief ist e ine 
Bitte um fin anzie lle Hil fe zur Vermeidung mögliche r, 
phantasievoll ausgemalter Fo lgen e ines Dumme-Jun­
gen-Stre ichs. Mit kindlicher Raffinesse legt der Sch rei­
ber d a r , dass die Tante mit der e rbetenen Hil fsa ktion 
gena u geno mme n ein glänzendes Geschäft machen 
würde. D e r andere Brie f e rwe iter t den Kre is der bisher 
beka nnten Adressaten ; e r is t >> Leev Tan t Maria« über­
schrie be n. Diese Tante wohnt offenba r au f dem Land. 
A lso muss man ihr den Winte rschlussverkauf in den 
großen Kölner Kaufhäusern in a llen Einzelh eiten schil­
de rn. >>Ne Kie ler Teller« dürfte so e twas wie e ine Ham­
burger Schiffermütze nach Matrosenart sein. Den 
>> Laumanns Schäng<< und den ä lteren Brude r >>He in« 
kenn t man scho n aus dem e rsten Br ief, >>e t Marie« ist 
das H a us- und Kinde rmädchen im H aushalt der Fami­
lie Pe te r Klein in N ippes. 

Be ide Texte sind zu schade, a ls dass sie a uf D auer ver­
lo ren gehen sollten. Lis Böhle e rweis t sich auch hier als 
C hronistin des kö lschen A ll tags. - Der zweite Text ist 
in zwische n in >> Dreimol null ess null ... « erschie nen. 

!-leriberl A. !-I i/gers 
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Et Köbesche schriev (1) 

Leev Tant Maria! 

e G roß vun d ' r Ma mm un Do solls Dich ti reck o p de 
Lappe maache un no h Kölle kumme. D 'r Ohm künnt 
doch ens got ne Dag oder zwei op et Schängche op­
passe. D ' r Uusve rka uf wö r bal e rö m, un wa nn Do noch 
je t Ö ntliches han wolls, soll s Do tireck kumme, söns 
wör nix mih do. 

Meer wore ges te r vun ha iver zwei b is nüng ungerwägs. 
D c Mamm hät mich fö r zo dragen me tgeno mme, un 
da nn wollt se meer och en ne u Kapp kaufe. D at wor d ' r 
je t an de Driehd ürre met a ll dä Kabasse un Köffercher. 
E rn größte Gedräng han ich meer e infach vörgestallt , 
ich wör medsen e m Rhing d ' r Strom am 
eropschwemme. Op die Aat un Wies ging k e t dann och. 
D ' r Laum anns Schäng säht immer, a ll e Fraulück hätten 
nix e n d ' r Mau. Wal ich ävver ges ter e rläv han. dä soll 
sich nit verdun! Wann die Wiever op irgend e Schlö pp­
che scha rf sin , lägen die a lles öm, wat inne en d' r Wäg 
küt t, de Geschäffsföhre r me t. I ch weiß ävver och gani t . 
wat dat a lles fö r Käls sin . Anstalt de Ma ue huhzo­
sträufe un öntlich opzorüme, sto n se do erö m un fl eu­
ten su je t Sößes d urch de Nas. 

E in vun denne Weechte r wo llt meer partu ne Kieler 
Telle r me t Bängele hin ge nerav o pschwätze. D e Mamm 
wor och bal hat d ran, op dä Schwindel e r enzofa lle. 
Jung, Tant Mar ia, ich ha n mich ö ntlich geweh' t. Oder 
me in ste villeech , ich leet mich morge vun minger Kl ass 
uslaache. Ich ha'meer en ka reete Mö tz usgesook; wie 
d 'r Schmeling ein hä t. Zoeesch wo r se meer e bessche 
ärg wick o m Kopp, ävver do wahße n ich flöck eren. Dat 
ha' mer le tz noch an d ' r grau Bo tz vum He in gesinn . E t 
Ma rie hät meer derh eim ne ha lve Stadt-Anzeiger un ­
gen en d'r Rand ge ia ht. Jitz pass se. Ich han se tireck 
o pgehalde. Alle Lück han sich no h mee r ömgedrieht. 
D e Ma mm hät sich för mich geschamp. Se säht, ich 
söhch en d ' r Mö tz us, a ls wann se mich derhe im avge­
reech hätte, fö r unger wägs de Fra ue an e t Ha ndtäsch­
che zo gon. Ne Geschäffsföhrer wo r och en ganze Z ick 
hin ger uns her. 
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U nse Lehre r hät mich do rophin dise Ma rge o p d ' r 
Stroß bal ni t gekannt. H ä dä t esu domm froge, wie alt 
dat ich wö r un wie ming Frün de heeße un ov ich a ld 
cns gera uch hätt. E t Marie sä ht, da t künnt ich a lles 
minger ne u Mötz verdank e. 

U ngerwägs ha'meer widder Kaffee gedrunke. Dat maa­
che meer jedesmol, wann U usverka uf ess. Ni x wie Wie­
ver met P akette un Kabasse. Die künne enha ue. Nevvc 
meer saß en ga nz decke Frau o p zwe i S tö h l. Zoeesch 
hät se zwei Stöcker Sahnekoche verdröck , dann ne Be r­
lin er un ne Mohrekopp un hingerdren och noch e ns en 
Pozio n Sahne. Dann stund se o p un säht fö r de Ma mm, 
se mööt jitz noh Huus esse gon. 

Meer wore a ld halv satt vum Zosinn. 

De Mamm hät keine schäle Pe nning mih bei sich ge­
hal t. Meer mooten zo Foß no h' m Neppes gon. U nger­
wägs ha' meer noch de Frau He lpi ch vum Hingerhu s 
getro ffe. Die ess jitz d'r dre tte Dag ungerwägs. Se säht , 
ehre Mann gingk e m Uusverk auf imme r e n e n kölsche 
Weetschaff esse. De Mamm säht , da t künnt d ' r Va tter 
mo rge ävve r och got ens maache. 

Wa nn Do küss, gon ich noch ens met üch Kaffee drinke. 

Dinge Kö bes. 

De Mamm röf grad: Bett uch- esse! 49 Penn ing. 
Lis Bähte 

Et Köbesche schriev (2) 
Leev got Tant Julche! 

He dä Bref ess »gehe im << . Ke i Minsch op d ' r ganze We lt 
darf e Ste rvenswötche dovun gewahr wäde. O ch de 
Tant Trautehe nit. Hö's te? E t ess a ld haiver zwölf 
durch. D 'r Vatte r, de Mamm. et Thresche un d ' r He in 
sin a ld fa ss am schlafe, bloß ich kann kei Aug zodun. 
Ich schrieve met 'nem Ble istcffstümpche un ' ne r Tä­
sche lamp unger d ' r Bettdeck. 

Leev got Tant Julche, Do muss uns helfe, söns wesse 
meer nit, wat meer maache solle. Ich ben e l o p jede n 
Fa ll nit gewäs. D ' r Laumanns Schä ng sä ht , hä wö r e l 



och nit gewäs. E ine r vun uns zwei muss e t ävver schieß­
lieh doch gewäs sin. Söns wör die Schiev doch noch 
ganz. 

Hück meddag, we de Schul! us wor, si' mee r e bessche 
bovven o p uns Läuv gega nge. Meer ha tte unse F litsch­
boge met e ropgeno mme. Grad , we meer uns durch da t 
kle in Läuve finste rche de Gägend am belore wore, 
hoote meer op e imol je t klirre, un do wor och a ld 
drüvve n o p d ' r ande r Siek be i Wienands de Finste r­
schiev kapott. Zum Glöck wor de Wienands nit de r­
heim. Ä vver e n St und drop hät se a ld de m Schä ng op 
d ' r Stro ß nohgerofe : »Jüngelche, dat sage n ich deer un 
dingem Fründ Kö bes, wann bes Samsdag bei meer ke in 
neu Schiev engesatz ess, ben ich bei örem R ekte r. Do 
künnt e hr G e ff drop ne mme!<< 

Leev go t Tant Julche, Do kenns die Wie nands nit , un 
D o kenns un se R ek te r nit. Wa nn die Al e imol glöcklich 
em Ko nfer enzzemmer ess, kütt die vör zwei Stund nit 
e rus, un e n der Z ick wäde n a ll e rh ands a l Kame lle o p­
gewärmp, d ann ess ävver för de ga nze K lass Z appen­
düste r. A m beste schecks Do d a t Geld för die Schiev 
direck av, wann Do minge Bref usgelese häss. D e 
Adress ess: »Witwe Appolonia Wienand, Nr. 25, 
3. Stock rechts.« 

'Ne Avsend er bruchs D o jo nit zo nenne. E t wör ganz 
got , wann hingerdrop e n kle in Beme rkung stünd , 
vileech: >>G ut fü r e ine in di eser Woche ze rschossene 
Fensterscheibe!<< D a nn weiß die Al winnigs tens, woför 
da t Ge ld ess. D ä Tex üvverlo ßen ich ganz D eer , de 
H aupsaach ess, da t Do da t Ge ld schecks. D enk ens, wa t 
die A l uns vör O ste re noch schade ka nn. A m E ngk 
blieve meer wäge n där noch setze, un Do mööts Dich 
noch met sc ha mme vör de Lück, nit? 

Leev got Tant Julch e, e t so ll Dinge Schade n it sinl 
Wann ich eesch e ns Inschenj ö r ben , lo ßen ich Deer 
Ding ga nze Wonnung unge r Stro m setze. Op ming Kos­
te natörlich . D o b ruchs üvverhaup nix andersch mih zo 
dun , a ls o p et Kn ö ppche zo dröcke. D at häss D o D eer 
jo immer gewünsch. ni t? D ' r Laumanns Schäng nimmp 
D ich och ö mesöns e n sin gem Scheff me t no h China , 
wann hä nächs te ns Kapitän gewoode ess. D enk e ns, 

Tant Julche, wat Do spä te r durch un s zwei fö r e Levve 
föh re kanns. 

D e m Yatte r da rf ich e ns gar nit dome t kumm e. Dä hä t 
ges te r noch 2 Mark 65 fö r ' ne Pappeko pp bezahle 
müsse, dä e t Thresche 'nem Pan z op d ' r Stroß kapott­
gemallt hä t. Un sön s wöss ich och keine r, dä uns helfen 
dät. 

Do bruchs meer och fünnef Johr lang an kein em Na­
me nsdag je t zo schecke. Et kütt un s ha upsächli ch dorop 
an, die Wi enands vum R ekte r fottzoh alde. 

Dinge Kö bes. 

U ußerdäm verzichten ich fre iwelli g op mi e Kummeli ­
jensgesche nk vun D eer. Wann Do dat a ll es zosamm ere­
che ns, häss Do d ie Schiev dre imo l e rus. 

Lis Böhle 

Wann starb Tony Avenarius? 

Über Wege und Irrwege auf der Suche nach einem Da­
tum 

To ny Avenarius, ge bo ren am 17. April 1836 in Bo nn, 
lie ß sich nach Studien a n me hrere n Kunstakademien 
1862 in K ö ln a ls Kunstma le r ni eder. E r war vie lfach ge­
sellschaft lich engagiert , unte r andere m als akti ves Mit­
glied der >>G roße n Karneva ls-Gesellschaft<< und des 
Kö h1er Männ er-Gesang-Yere ins, für dessen Bühnen­
sp ie lgemeinschaft >>Cäcili a Wo lkenburg<< e r unte r dem 
Pse udo nym A nto nius H afe rma nn (nach la t . avena -
H afer) zahlre iche D ivert isse mentehe n ve rfasste, gele­
gentlich auch andere Mund art texte. Besonders be kannt 
wurde er durch die D arstellun g des hi sto rische n Fest­
zugs zur Volle ndun g des Kö lne r D o ms 1880, d ie auch in 
verkle inertem Form at a ls Le po re llo e rschi en . 

Man soll te meinen, dass es e in e Kle inigkeit sei, den To­
destag e ines in d ieser Weise vie lfach in de r Öffentl ich­
keit hervorgetre te nen Ma nn es zu ermi tte ln. Im >>A lt­
Kö ln-Lexiko n<< , 1973 von Pe te r Joseph H asen berg unte r 
dem Tite l >> In Kö ln ver liebt - um Köln verdie nt << her­
ausgegeben , is t a ls solcher de r 31. Januar 1912 angege-
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ben (S. 19). D asselbe Datum steht in »Kötne r Köpfe<< 
von Robert Steime l, 1958, Sp. 35. Da mit könnte man 
sich zufri eden ge be n, nach de m (auch in Goe th es 
>>Faust<< zi tierte n) Sprichwort >> Durch zweie r Zeuge n 
Mund wird a ll e rwegs die Wahrheit kund .<< Fre ilich wis­
sen Eingeweihte , dass H asenbe rg ma nche Daten von 
Ste ime l übe rno mme n hat. So sind die be ide n Zeuge n 
mögliche rweise nich t unabhängig voneinander. Dah er 
be fragt man sicherheitsha lber zusätzlich Joseph 
K le rschs Bibli og raphi e >>Das mundart liche Schri fttum 
in Köln «, die ab 1957 in unregelm äßigen Abstände n in 
de r Zeitschrift »U nse r Köln << veröffe ntlicht wurde, 
a ll e rdings le ide r I 962 mit de m Buchs taben J abbricht. 
Un te r A fe hlt Avenarius (U nser Köl n Jg. 10, 1957, Heft 
3, S. 9), a ber sein Na me findet sich in e inem achtrag 
(Jg. 13, 1960, H . 3, S. 9). Auch dort wird als Todestag 
de r 31. Januar 1912 genannt. Aber es ist nicht ausge­
schlossen, dass Kle rsch zu diesem Nachtrag durch di e 
Erwähnung von Avenarius bei Ste im el veranlasst 
worden ist und dabei auch de n To destag von diese m 
abgeschri eben hat. We nn man a lso vorsichtshalbe r 
Klersch e in zweites Mal konsultie re n wi ll , kann man in 
seine r großen D arste llung »Die kölni sche Fastnacht 
von ihre n Anfänge n bis zur Gegenwart<< 1961, nach­
schlagen. D ieses Buch besitzt e rfreu licherweise e in 
Namenregiste r, und in d iesem kommt Avenarius dre i­
mal vor. Folgt man diesen Anga be n, wird man zunächst 
auf S. 155 verwiesen und findet dort den Vermerk, dass 
Avenarius der künstlerische G estalte r des (R osenmon ­
tags-)Zuges war, »bis ihm 1901 Kra nkhe it und Tod den 
Zeichenstift a us de r H and nahmen«. Das ist nun e in 
neues Jahr, aber kein genaues D a tum. Aus de n be iden 
ansonsten im Registe r ge na nnte n Seiten e r gibt sich 
nichts Neues. Abe r Seite 155 nennt Kle rsch noch e ine 
Anmerkung 7 (Seite 230) , die a ls solche nich t im 
Register erwähnt wird. D o rt nun liest man am Ende 
von e inigermaßen ausführli chen biographischen Anga­
ben: »Er starb am 31. Januar 1902 in Köln. « Dieses 
zweite Datum, we nn auch nicht de r Sachverhalt , wird 
gestützt durch Max-Leo Schwerin g, de r in sein em 
Kommentar zu de r Faksim ile-Ausgabe »Der Maskenzug 
des Jahres 1884<<, e in em Lepore ll o »nach den Original-
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zeichnungen von To ni (!) Ave nariu S<<, 1983 schreibt: 
»Tony Avenarius fa nd am 31. Januar 1902 auf dem 
Kö lner Friedhof Me la te n sein e le tzte Ruh estätte<< 
(S. 8). 

Be i de r Entsche idun g zwischen den Jahren 1902 und 
1912 he lfe n die Lite ra turangabe n wei te r, die Ste ime l 
seinem Artikel in » Kötn er Köpfe« be igegeben hat. D er 
jüngs te Hinweis ist de r auf >> Kle rsch, Fastn .<<. Damit ist 
nicht die Darste llung von 1961 gemeint , sondern der 
kle ine re Vorgänger »Kötne r Fas tnachtss piegel<< von 
L948. D ort ist die Anmerkung 48 (S. 146) fas t wort­
gle ich mit Anme rkung 7 aufS. 230 des spä te re n Buches, 
und e rstaunlicherwe ise ende t sie ebe nso wie jene mit 
dem Satz: >> Er sta rb am 31. Jan uar 1902 in Köln<<. 
Kle rsch hatte dieses Wissen offenbar vergessen, a ls e r 
1960 in >> Unser Kö ln<<, e ben wohl doch unter dem Ein­
fl uss von Ste imel, d as Todesja hr 1912 a nga b. 

Will man a ber über Wah rsche inlichke ile n hinaus zur 
Sicherheit komm en, muss man noch e inen oder zwei 
Schritte weitergehe n. Der zuverlässigs te Sammler von 
biographischen D aten aus dem 19. Jahrhundert und de n 
e rsten beide n Ja hrzehnte n des 20. Ja hrhunderts ist 
Jose f Bayer, 1922- 1931 Vorsitzende r unseres Vere ins, 
de r da ma ls e in biog rap hisches Handbuch von Kö ln vor­
bere ite te, d as d an n le ide r nie e rschiene n ist. Auf ihn 
bezie hen sich zwe i bibliographische Hinweise bei 
Ste imel. Tatsächlich ha t Bayer in »Kö lsch Levve<<, Jg. 1 , 
1920, S. 109, unte r de r Überschrift »Lo reley << , anläss ti ch 
der Wiederaufführung des gle ichnamigen Di vertisse­
me ntchens in de r » Wolkenburg<<, desse n Autor Tony 
Avenarius länge re Ausführun gen gewidmet. Die für uns 
wicht igsten Sätze la uten: »Einem länge re n Leiden , das 
ihm seinen Lebe nsabend verbitte rte, e rlag e r am 
31. Januar 1901. Sein e zahlre ichen Fre unde gele ite te n 
ihn am 4. Februa r hinaus nach Mela te n, wo die >Cäcil ia 
Wo lkenburg< ihm am 4. Mai 1902 e in von Wilh. 
Faßbe nder geschaffenes Grabdenkmal widme te. « 

So hat uns di e S uche nach der Entscheid ung zwischen 
1902 und 1912 zu e inem dritten D atum ge führt : zum 
3 I . Januar 1901. Dasselbe Da tum ist a uch in der von 
Josef Bayer angelegten Karte i ve rme rkt , die im Hi sto -



rischen Archiv d e r Stadt Köln aufbewahrt (und, weil sie 
a ls sehr zuverläss ig gilt , häufig konsultie rt ) wird. Dort 
is t zusä tz lich a ngegeben, dass Avenarius zu diesem 
Zeitpunkt Jahnstraße 14 wohnte. 

Letzte Sicherheit geben schließlich die Todesa nzeigen. 
In d e r Abend-Ausgabe der »Kölnisch en Zeit un g<< vom 
1. Februar 1901 erschie nen nicht weniger a ls vier sol­
che r Anzeigen , di e größte vom Kölne r Männe rgesang­
Vere in, dre i weitere von d e r Familie, von Jean Jö rrissen 
und Josef Wingender (im amen des Festcomites d es 
Köln e r Carnevals) und vom Kle inen Ra t d e r Großen 
Carnevals-Gesellschaft; ihne n folgte in der Morgen­
Ausgabe des folge nden Tages noch e ine An zeige d e r 
Concert-Gese llscha ft , de ren Direktion Avenarius, wie 
wir dort e rfahren , seit 1883 a ngehö rt hatte. 

A us di esen Todesanzeigen e rgibt sich mit hinl änglicher 
G e wissheit, gegen H asenberg und Steimel , Klersch und 
Schwcring, d e r 31. Januar 1901 a ls Todestag. Dieses Da­
tum habe ich bere its in Band I des »Kölne r Auto ren­
Lex iko ns<< (2000, S. 36) genannt. Aber es dürfte doch 
von a ll geme ine m Inte resse sein , e inmal a n e ine m Bei­
spie l nach voll zie hen zu können , wie vie le Sch ritte zu 
gehe n sind , bis ma n e in dann ganz e infach aussehendes 
Z ie l e rre icht. Mögen späte re Inte ressenten mit unsere r 
Zeit weniger Mühe habe n ! 

Für f reundliche Hilfe bei der Beschaffung einiger Mate­
rialien danke ich Gertrud Wegener, der Autorin unseres 
Buches »Literarisches Leben in Kö ln 1750- 1814«, auf 
dessen zweiten Band wir uns freuen. 

Heribert A. Hitgers 

Fremb en Kölle 
Fortsetz ung aus Hefe 26 

Wie se e t sich vörje nomme hat te , stundte n d ie Zwe i a llt 
morj ens fröh , uss taffeet9> wie de Turiste , e m Dom un 
wadte n op de Fö hrung. D e r Nel les. em bungkte H emb, 
wat üvver singem Büche lche10> jet spack soß , en d e r 
koo te Bo tz me t Söck un Sa nda le, droch ö m de r H als 
d e r Knipsapperat. Et Nies, dä kle ine Knubbel, ha tt sich 

sing Reemchessa ndale erusjesook un e t je blö mte 
Dräje rk leidche, ovsch üns dat sing vum Sahnekoche ver­
schänge leete11 > Fijor kaum ve rsteche kunnt. 

Se leete n sich jedöldich jet vum D ombau verzäl le, vun 
de r jotische Kuns un vun der Architektor, woodten je­
wahr, dat der D om j a hrh undertelang ohne fädijc 
T öön 12>, ävver me t ene m verjesse Baukran bovvendrop 
e t Wohrzeiche vu n Kölle jewäs wör, un se woren stolz 
o p ehren D om , wie wann se'n selvs jebaut hä tte. >>Han 
ich nit e n schön Kirch? Eijentlich<<, me inten et Nies 
me t Bese tzerstolz em Bleck, >>e ije ntlich jehö't der Dom 
jo meer, wi nni chstens e Stöcke lche . Schlee ßlich beza h­
le n ich jo a ll die Johr Kirchestö r. << U n no hm Nelles 
e rüvver saht e t flöck: >> Do natörlich och .<< 

D em Nelles wor e t rääch. lm wor bei däm Vördraach 
klor woode, wie vil l hä doch a llt üvver sin g Heimatstadt 
woss un dat de r Föhre r im ka um jet Neues hatt verzä He 
künne. D eswäje wor hä dubbelt s tolz un leet sich -
ovschüns em a lljemeine jet faßla hm - tireck op en 
Föhrung >>Kölle ze Foß<< me t Sage un Verzä llcher en. 
Ens sinn , wat ene Turi ss dobe i a ll aan interessante Saa­
che ve rza llt kritt. 

O v e t no dodran loch , dat dem Nell es singen Info rma­
tio nsdoosch13> nit k le in ze k rijje wor, o de r viiie ich da­
dran, da t da t Weech , wat die Jrupp föhre dät, e usje­
sproche Lecke rche 14> wor, wat, wie et verzallt, Kuns 
studee re n dät - jeden fa ll s fung me r de r Nelles im mer 
janz vörre en der Jrupp. Hä mö hte sich. si Büchelehe 
enzetrecke, un nickte me t singem Plaate kopp ie frich 
wie de r Sarotti-Mohr, wie da t Mädche jet vum Kö lner 
Wappe ve rza llt un inne usenei nposamenteete15>, wat die 
dre i Krune ze be dügge n han. Wie dat Weech dann al­
le rdings op die e lf Flamme ze spreche kom un saht , dat 
e t he llije ÖöscheP6l ni t e ije nt lich met e lfd ause nd Jun g­
fraue ungerwächs jewäs wör, villmih met e lf F ründinne. 
vun d enne jede da usend D ee nerinn e dobei jeha tt häd­
d en, woodt de r N elles je t no hdenklich. Im wor jo allt 
lang k lo r jewäs, d at die Zahl e lfd ause nd jestrunz17> sin 
moot , ävver e lf Fründinne un jede met dausend Deene­
rinne? Wo r da t nit je t vill ? U n üvverhaup, dat wören jo 
dann e lfd ausend D eenerinne, e lf Fründ inne un et Öö-
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sche l. Selvs wann der Nell es - hä wor ene Zahle minseil 
- rechene dät, da t e t Öösche l jake in D eene rin dobe i­
ha tt , wat jo e ij entlich och nit ze jläuve wor, kom hä su 
op en Zahl vun e lfda usendun zwölf. H ä schott de r Ko pp. 
»Nä! D at jläuven ich nit! « saht hä fö r e t Nies. »Un och 
nit , dat die a ls Jungfraue aan Kö lle vörbe ijekumme sin. 
Nit be i d äm Rof, dä meer kö lsche Junge a llt immer 
ha tte.« 

D em Nies feel op, dat singe Nelles nit mih janz esu no h 
bei d äm Mädche stundt un d a t hä och nit mih ja nz esu 
off aan singem Hemb trecken dät, domet e t vö rren am 
Buch ni t esu spack soß. 

De Red kom je tz op der Re inald vun D asse l. dä , wie 
jede Kö lsche weiß, met dem Ba rbarossa en Ma iland 
wor un vun d o e m Jo hr 1164 de Knoche vun d ä hellije 
dre i Künninge als Kreechsbeut e met noh Kö lle jebraht 
hä t. Et Nies, wat janit riebtich zohoo t, sohch o p e imo l 
singe Nelles föörrut 18l aanl aufe. H ä kom op it aan: 
»H äss do dat jehoot? Dat mööt doch verbodde wäde! 
Do verzä llt dat bek loppte Frauminsch, der R e inald vun 
D assei wör vun Ka rl dem Jroße no h Mailand jescheck 
woo de. Dann möö t der Rein ald jo ba l dreihunde rtfuff­
zich Johr a lt jewäs sin . Ävve r e t a lle rschöns ess, d a t in 
späde r de r Kaiser We lle m selvs doför j e lov han soll. 
Wann da t Frau minsch rääch hädden. mööt d ä ä rme 
Kääl bal e lfhundert Jo hr a lt woode sin . D a nn hält dä jo 
ene B aa t jeha tt , dä mer sibbe mol öm der D om eröm 
hält weckele künne.« Wie a ll t jesa ht, de r Nell es wor 
ene Z ahleminsch. Vö r luute r Alt e razion 19l un wei l hä zo 
deef durchgeodemp ha lt , wor im der üngerschte Knopp 
vun singem He mbche o pjesprunge. un vörwe tzich äuch­
ten20> singe Nabel e rus. 

»Saach jet, saach je t<<, stechelte n e t Nies, wat sich selvs 
ävver nit traue d ä t. we il e t och nit su jenau woss, wä 
met wäm wann wohin jejange wor un wat hä oder sei 
wann vun wo metjcbraht ha tl , un och nit , wä vun wäm 
woför je lov wor woode. 

Beim Nelles halt derwie l e t Jaachfebe r enj esatz. Hä 
schott bloß der Kopp, trok si ng Auge je t zesamme un 
lo hch reje lrääch op de r Loo r. fö r ne u F ähle r vun der 
Stadtföh re rio opzcspöre. Längs trok hä allt singe Buch 
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nit mih en, un d äm Mädchc sing Nö h wor och b loß 
noch wichtich, weil hä d o besser höre kunnt , wat da t 
Minsch widd er för ne Käu21 > vun sich jov. 

En ja nze Zick lang fung der Nelles nix ze kritiseere. 
Dat Weech verza llt vun de Heizemänncher, die vun der 
ne ujeerij e Schniede rsfrau us Kölle verdrevve woode 
wore, vum Ka llendresse r, dä am Aldermaat a ll e Lück 
sing bl äcke Fott zeich , un vum Platzj abbeck, d ä am 
Rothuustoon hängk un jede voll e Stund sing Zung 
e russtreck. Jrad woll t d e r Ne lles sing Jaach opjevve, do 
kom för in e t jroße Finale. 

Am Jan-vun-Wääth-Denkmol krächten die Turiste d a t 
Verzä Hehe vun Jan un Jrie t ze hö re. Ein er vun dä Lück 
hatt dat Mäd chc jefro hch, wat die Zahle 1591- 1652 aa n 
d äm Brunne bedügge sollte. Dat Mädch e woss e t nit. 
Je tz kunnt der Nelles he lfe. »D at sin dem echte Jan vun 
Wää th sing Levvensda te. D ä hä t doch em dres­
sichj ä hrige Kreech vun 1618 bes 1648 jedeent un ess 
koo t donoh jesto rve. << e Bleck voll Me tle id trof die 
Föhre rin . Se ide wor e t ies su sto lz op singe Nelles je­
wäs wie en dä m Momang22>. Dä Fremde jov sich ze­
fredde, ävver nevven im da t Irmche 23>, wa t wie en H a lf­
jehang24l en de r Jäjend e rö mstundt , woll je tz partu 
wesse, wä dann die Fij o r bovven op dem D enkmo l sin 
sollt. och eh der Nelles sich üvver su en domm Frohch 
opräje kunnt , denn wä soll op ene m Ja n-vun-Wää th­
D enkmol wa l sö ns sto nn wie hä selvs, ha tt di e Stadt­
föhrerio widder e t Reja lt25> aan sich je resse. Secher halt 
se Angs, di e Turiste däte noh der Föhrung dem Nelles 
un nit ehr e t Drinkj e ld jevve. Deswäje sa ht se flöck: 
>> D as ist de r E rbaue r des D enkmalS<< , dr ihten sich o m 
Avsatz eröm un jing wigger. Die Jrupp, die jo nit ande rs 
kunnl wie j läuve, wat e n Stadtfö hrerin verzällt , lee f 
hin gerdrenn . 

Nit esu e t ies un singe Nelles. Die hatten de Nas voll 
vun su vill Kä uve rzäll26>. Se st ippten beid s d c Mul op 
vör luute r Vcrbaserung27>. Sujar e t N ies ha tt bejre ffe, 
d a t dat jo wal nit sin kunnt. D er Nelles wor wie vör der 
Ko pp jestosse un daach sich bloß : »U n su e domm 
Fra uminsch hä t meer zoeesch je fa lle? E n schön Fassad. 
ävver nix dohinger! Nä, do lovven ich me r doch mi 



N ies.« D o be i Ia ht hä s ingen Ärm öm si Fräuche. »D a t 
hät z wo r och nit de Inte llije nz je p aach , ävver e t versök 
dat och n it durc h Pude r un K lochschess28> ze ka­
scheere .« - »Sühs do, Ne ll es«, saht d o e t N ies, wa t av 
un aa n och a llt c ns sc hla u Jed anke hatt, >>d a t ha 'me r no 
d e rvun. Je tz ha ' me r u ns pa ra t je ma ht wie d e Turis te , un 
no wäde me r och bed roge wie d e Turist e.« 

D a t ei n ävve r e ss be i dä r janze Saach e rusjekumme: 
Wa nn e t N ies un s inge Nelles hück zed aachs e ns widd e r 
üvver der A lde rm aa t nohm Ja n vun W ääth kumme, 
d a nn klemmp de r Nelle s op d e r R a nd vun dä m Brunne, 
s tipp jenöchlich29> s inge Buc h e rus, reck singe räächte 
Ä rm e n de Hüh un explizeet30) s ingem Jo ld s töck: >>Jnä­
dije Frau , d as is t de r E rba ue r des D e nkmals !« 

Marita Dohmen 

1) A gnes. 2) Cornelius. 3) hier: M ensch ohne starken 
Willen, ohne besonderen Ehrgeiz, ohne Unternehm ungs­
geist. 4) kurzer A usf lug mit der A bsicht der Selbstver­
sorgung (fehlt bei Wrede). 5) Fernsehapparat (fehlt bei 
Wrede). 6) Boulevard-Theater (fehlt bei Wrede) . 7) aus­
gewachsen, erwachsen. 8) genüsslich essen und trinken. 
9) ausgestattet, ausgerüstet. 10) eng, straff, knapp. I 1) 
verun z iert, entstellt. 12) Türme. 13) Wissensdurst. 14) 
reizendes, allen sympath isches Menschenkind, von Kin­
dern und jungen Mädchen gesagt (fehlt bei Wrede). 15) 
auseinanderlegen, erk lären. 16) Ursula. 17) prahlen, 
lobend übertreiben. 18) f euerrot. 19) Erregung (Wrede 
schreibt »A lteration«). 20) äugen., schauen. 21) Unsinn, 
dummes Gerede (Bedeutungen. f ehlen bei Wrede) . 22) 
Moment, A ugenblick. 23) abschät zige Bezeichnung f ür 
ein Mädchen beliebigen Namens. 24) Mensch mit nicht 
imponierendem Äußeren, auch nachlässig gek leidet. 25) 
Komm ando, Herrschaft. 26) unsinniges, f ehlerhaftes G e­
schwätz . 27) Oberrasch ung, Sprachlosigkeit. 28) Klug­
rederei, Worte ohne viel Substan z (f ehlt bei Wrede). 29) 
behaglich, z ufrieden, vergnügt. 30) erklärt, erläw ert. 

Dieses Verzällchen wurde vorgetragen bei unserem 
MundartaU/arenabend »Mer verdei t sich nit mih wie en 
de Lück « am 13. Oktober 1997. 
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